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Das Thema Gentechnik ist 
gewöhnlich nur für Negativ-
schlagzeilen gut: Kontaminier-

te Bio-Felder, übermächtige Gen-Saat-
Konzerne, Zerstörung der Artenvielfalt 
und Bilder von grausamen Tierversu-
chen. Dem ein oder anderen mag da der 
Mut sinken, sich dieser Entwicklung 
entgegenzustellen. Doch in diesem 
Jahr gerät das Bild der angeblich unauf-
haltsamen Gentech-Walze ins Wanken. 

Gentech-Konzerne werden erfolgreich 
verklagt, Umweltschützer machen in 
friedlichen Aktionen reihenweise Gen-
tech-Felder unschädlich und massive 
Proteste zwingen Forschungsinstitute, 
ihre Gen-Versuche abzubrechen. Und 
all dies wird von vielen erst als Auftakt 
gesehen – eine bunte Gen-Gegnerschaft 
aus Bauern, Umweltschützern, Anti-
globalisierungsgruppen und anderen 
Engagierten könnte tatsächlich den An-

stoß geben, die Gentechnikexperimente 
dahin zu verbannen, wo sie hingehören: 
in den Mülleimer der Wissenschafts-
geschichte. Immerhin sind 70 bis 80 
Prozent der Menschen hierzulande – je 
nach herangezogener Studie – gegen 
die gentechnische Veränderung von 
Tieren und Pfl anzen. DER RABE RALF 
gibt nach einer kurzen Darstellung der 
Faktenlage einen Überblick über die 
verschiedenen Aktionen und Erfolge 

der Gentech-Gegner.
Im Prinzip ist die Gentechnik 

eine Form der Züchtung, bei der zur 
Erreichung bestimmter Eigenschaften 
von „Nutzpfl anzen und -tieren“ über 
Artgrenzen hinweg fremde Erbanlagen 
in die Gensequenzen der Lebewesen 
eingepfl anzt werden. So werden bei-
spielsweise in Getreidesorten Gene 

Der Aufstand der Anständigen
Gentechnik unter Beschuss – Feldbefreiungen und Gerichtsprozesse
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Das Planfeststellungsverfahren zum 
Ausbau der Spree ist eingestellt 

worden. Verkehrsminister Wolfgang 
Tiefensee (SPD) reagiert damit auf die 
überdimensionierten Ausbauplanungen 
und setzt der Wasserschifffahrtsbehörde 
Grenzen. Die Planer waren 1992 noch 
von einer zu erwartenden Menge von 
über zehn Millionen Tonnen von und 
nach Berlin zu transportierenden Gü-
tern ausgegangen. Laut der aktuellen 
Güterverkehrsprognose des Bundesver-
kehrsministeriums ist auch nach dem 
Ausbau der Flüsse bis 2025 nur noch 
mit einer Tonnage von 2,6 Millionen 
zu rechnen. 

Spreeausbau auf Eis gelegt
Erster Erfolg für Havel-Spree-Bündnis

Die Planungen für den Ausbau der 
Spree in Charlottenburg und Spandau 
für große Rheinschiffe im Rahmen des 
Verkehrsprojekts Deutsche Einheit Nr. 
17 werden nun nach über fünf Jahren 
Laufzeit eingestellt. Besonders strittig 
waren die Eingriffe, weil dem Ausbau 
bis zu 1000 Bäume geopfert werden 
sollten und die Gewässerökologie 
sich weiter verschlechtert hätte (siehe 
RABE RALF Februar/März 2008). Mit 
einer neuen Planung muss jetzt eine 
stadt- und naturverträglichere Lösung 
gefunden werden.

„Einen Planungsstopp fordern wir 
allerdings ebenso für den Ausbau der 

Unteren Havel, denn hier gibt es be-
sonders sensible und naturnahe Ufer“, 
machte  NABU-Geschäftsführerin  Anja 
Sorges deutlich.

Tilmann Heuser,  BUND-Landesge-
schäftsführer, sagte: die Einstellung der 
Planungen folge der Einsicht,  „dass die 
bisherige Planung ökologisch nicht ver-
träglich und politisch nicht durchsetzbar 
ist“. Dies ist ein erster Erfolg der von 
BUND, DUH, NABU, GRÜNER LIGA 
und dem Havelbündnis gestarteten 
Havel- und Spreekampagne.“ oln

www.stopp-havelausbau.de 

Der ADFC Berlin veranstaltet 
am 1. Juni die 32. Fahr-
radsternfahrt, die auf dem 

Umweltfestival der GRÜNEN LIGA 
endet. Susanne Grittner, stellvertretende 
ADFC-Landesvorsitzende des ADFC 
Berlin ist zuständig für den Ablauf und 
die Organisation.

Sie verhandeln derzeit noch über 
die Routenführung der verschiedenen 
Strecken. Welche Veränderungen 
ergeben sich wegen der drei anderen 
Großveranstaltungen, die parallel in 
Berlin und Umgebung stattfi nden - 
das Internationale Stadionfest Berlin 
(ISTAF), die Internationale Luft- und 
Raumfahrtausstellung (ILA) in Schö-
nefeld und der Potsdamer Schlösser-
marathon? 

Das Autobahnstück am Südring 
steht wegen der ILA nicht zur Verfü-
gung. Das haben wir erst Mitte April er-
fahren. Es ist keine gute Nachricht. Wir 
haben als Alternative ein Autobahnstück 
der A104 vorgesehen, das die Strecke 
auf dem Südring ersetzt. Radlern, die 
besonderen Wert darauf legen, auf ei-
nem langen Autobahnstück zu fahren, 
empfehle ich die Routen zu wählen, 
die zur AVUS führen. Der Wegfall des 

Südrings hat aber nicht nur Nachteile: 
Wir bieten vom Startpunkt U-Bahnhof 
Alt-Tempelhof eine mit 18 Kilometern 
sehr kurze Route an, inklusive des 
Autobahnstücks A104. Diese Route 
empfehlen wir insbesondere Eltern mit 
Kindern. Die sonstigen Routenänderun-
gen sind weniger gravierend.

Was ist Ihre Aufgabe bei der
Sternfahrt?

Ich bin dafür verantwortlich, dass 
die Veranstaltung ordnungsgemäß ab-
läuft. Alles rund um die Demonstration 
muss funktionieren. Darin unterstützen 
mich viele ehrenamtliche Helferinnen 
und Helfer. 

Wie viele Fahrradkilometer wird die 
Sternfahrt dieses Jahr lang sein?

Dieses Jahr wird die gesamte Stre-
cke rund 1.000 Kilometer lang sein. 
Es gibt 18 Routen und insgesamt 80 
Start- und Treffpunkte.

Wie viele Radler werden dieses Jahr 
erwartet?

Wenn wir von den Erfahrungen 
der vergangenen Jahre ausgehen, 
rechnen wir mit 250.000 Teilnehmern. 
Das Wetter spielt dabei natürlich eine 
wesentliche Rolle.

Bei Regen sind es weniger Teilnehmer. 
Aber es gibt hartgesottene Fans der 
Sternfahrt?

Natürlich gibt es Teilnehmer, die 
bei jedem Wetter mitfahren. Selbst bei 
Regen und Gewitter fahren immer noch 
mehrere 10.000 Radler mit. Berlin fährt 
Rad, nicht nur bei schönem Wetter! 

Was wünschen Sie sich für die
Veranstaltung?

In erster Linie viele Teilnehmer 
und ganz tolles Wetter. So kann man 
entspannt Spaß haben und eindrucks-
voll für die Belange des Radverkehrs 
demonstrieren. 

Werden Sie mitfahren? Was ist Ihre 
Lieblingsstrecke?

Ich werde mich am 1. Juni ganz 
spontan für eine Strecke entscheiden. 
Ich fahre zwar schon viele Jahre mit, 
aber manche Sternfahrtrouten kenne 
ich nur von der Planung, vom Papier 
sozusagen.

Das Interview führte Michaela Maria 
Müller für die Zeitschrift RadZeit des 
ADFC Berlin.

Berlin fährt Rad - 2008 etwas anders
Interview: Neue Route der ADFC-Fahrradsternfahrt am 1. Juni

13. September 2008 
Großdemonstration am Kraftwerk Jänschwalde

Die Klima-Allianz ist ein Zusammenschluss von mehr
als 90 umwelt- und entwicklungspolitischen Organisationen. 

Das Vattenfall-Kraftwerk Jänschwalde ist der 
zweitgrößte Klimasünder in Deutschland.

Programm und Anfahrtsmöglichkeiten: www.die-klima-allianz.de 
Zusatz-Infos: www.lausitzer-braunkohle.de

Klima schützen – Kohle stoppen
Klage vor Gericht 

Nachdem der Berliner Senat den Antrag 
auf Zulassung des Wasser-Volksbegeh-
rens abgewiesen hat, hat der „Berliner 
Wassertisch“ am 18.  April vor dem Ber-
liner Verfassungsgerichtshof Einspruch 
erhoben. Der Verfassungsgerichtshof 
hat jetzt dem Senat die Möglichkeit 
gegeben, bis zum 30. Juni eine Stel-
lungnahme abzugeben. 
Fragen zu der Einspruchsschrift kön-
nen an die Juristin Sabine Finkenthei 
gerichtet werden. Tel.: 0152/ 08704143 
oder s.fi nkenthei@gmx.de

Tempelhof wird fl ugfrei! ...
Beim Volksentscheid am 27. 

April gab es für die Flughafenbe-
fürworter nur 530.000 Ja-Stimmen. 
Damit wurde das notwendige 
Quorum von einem Viertel der 
Abstimmungsberechtigten klar 
verfehlt. Lediglich 21,7 Prozent der 

stimmberechtigten Berliner/-innen 
sprachen sich für die Offenhal-
tung des Flughafens Tempelhof 
als Verkehrsflughafen aus. Die 
Flughafengegner mobilisierten 
mit 350.000 Nein-Stimmen sehr 
viele Menschen. Vielleicht auch 
ein Erfolg unseres Titelthemas in 
der letzten Ausgabe. 
Die GRÜNE LIGA feiert ...

Unter dem Motto „Vielfalt be-
lebt!“ fi ndet am 1. Juni von 11 bis 20 
Uhr das 13. UMWELTFESTIVAL 
am Brandenburger Tor und auf der 
Straße des 17. Juni statt. Dort wird 
über Biodiversität, Artenschutz, Kli-
maschutz und erneuerbare Energien 
informiert und Europas größter Öko-
markt lädt zum  Schlemmen ein. Das 
Festival bietet aber auch Livemusik, 
Spiel, Spaß und Unterhaltung für die 
ganze Familie. Wir haben auf vier 
Seiten ein RABE RALF-Spezial mit 
Inhalten, Standplan und Bühnenpro-
gramm des UMWELTFESTIVALS 
zusammengestellt. Das große Um-
weltfest mit zusätzlichen Anzeigen 
ist der Grund dafür, dass es diesmal 
keine Kochrezept- und Kräuterseite 
im RABEN RALF gibt. 

Wir möchten dem Raben-
Redakteur Oliver Nowak, der 
uns zum 1. Mai verlassen hat, für 
seine hervorragende journalistische 
Arbeit ganz herzlich danken. Die 
RABE RALF Redaktion wünscht 
allen Leser/-innen viel Spaß bei der 
Lektüre der neuen Ausgabe. Für An-
regungen, Kritik und Lob sind wir 
immer dankbar - schreiben Sie uns!
                         Jochen Mühlbauer
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Gefährdete Tiere bald nur noch im Berliner Naturkundemuseum?

Vertreter von 190 Ländern ha-
ben sich im Mai in Bonn zur 
UN-Naturschutzkonferenz 

getroffen, um den rasanten Arten-
schwund zu stoppen. Weltweit rechnet 
die Weltnaturschutzunion (IUCN) mit 
einem Verlust von bis zu 160 Arten pro 
Tag. Durch die Klimaveränderungen 
und den damit verbundenen Schwund 
von Lebensräumen sind in den nächsten 
25 Jahren etwa 1,5 Millionen Arten von 
der Ausrottung bedroht. Und in Europa 
sieht es ähnlich aus, so sind zum Beispiel 
43 Prozent aller Brutvogelarten in ihrem 
Bestand gefährdet. Insgesamt sind nach 
Recherchen der EU-Kommission 335 
Wirbeltierarten, über 800 Pfl anzenarten 
und 45 Prozent aller Schmetterlinge 
bedroht.

In Deutschland werden die Roten 
Listen immer länger, der Verlust an 
Lebensräumen schreitet voran. Es 
geht nicht nur um einzelne Tier- und 
Pfl anzenarten, sondern um die Funk-
tionsfähigkeit des Naturhaushalts. 
Trinkbares Grundwasser, saubere Flüsse 
und Meere, Böden als Filter und für 
die Produktion gesunder Lebensmittel 
– die Liste der Serviceleistungen der 
Natur für uns Menschen ist lang. Immer 
mehr dieser Leistungen können nicht 
mehr erbracht werden, weil die Natur 
zu intensiv genutzt und mit Giften und 
Schadstoffen belastet wird.

Die deutschen Verbraucher tragen 
mit ihrem Konsumverhalten maßgeb-
lich zur Gefährdung der biologischen 
Vielfalt in anderen Ländern und Kon-
tinenten bei. Der Import von Produkten 
aus Biomasse - zum Beispiel Palmöl 
- führt zur Zerstörung der besonders 
artenreichen Regenwälder in den Tro-
pen, ebenso die Nutzung bestimmter 
dort wachsender Holzsorten. 

Artenvielfalt rettet Leben

Der Reichtum an Arten und Sorten 
in der Natur sichert nicht nur unsere Er-
nährung. Er ist auch Grundlage der Her-
stellung vieler anderer Produkte. Allein 
zur Arzneigewinnung werden 10.000 bis 
20.000 Pfl anzenarten genutzt. 

Deshalb sind wir Menschen von 
der Gefährdung der Artenvielfalt di-
rekt betroffen. Durch das Artensterben 
verliert die Menschheit den Schlüssel 
zur Entwicklung lebensrettender Me-
dikamente. Das geht aus der Studie 
„Sustaining Life“ („Leben erhalten“) 
des UN-Umweltprogramms (UNEP) 
hervor, die Ende April Singapur veröf-
fentlicht wurde. UNEP-Direktor Achim 
Steiner bezeichnet die Artenvielfalt als 
eine „medizinische Schatzkiste“, die 
durch die Zerstörung und den Verlust der 
Lebensräume, Umweltverschmutzung, 
Ausbeutung der Ökosysteme und den 
Klimawandel verloren zu gehen droht. 
In der UNEP-Studie heißt es, dass vor 
allem Grundstoffe für neue Antibiotika, 
Krebsmedikamente oder Schmerzmittel 

in der Tierwelt zu fi nden seien.
Zahlreiche Beispiele verdeutlichen 

die wichtige Bedeutung der Tier- und 
Pfl anzenwelt zur Gewinnung neuer 
Erkenntnisse in der Medizin: Ein Gift-
frosch produziert eine Substanz, die die 
Kontraktion des Herzmuskels stärkt. 
Eine Kröte sondert ein Gewebehormon 
ab, das Bluthochdruck lindern könnte. 
Eine Substanz aus Bärengallenblasen 
kann Gallensteine aufl ösen. Der Saft des 
Ginkgobaums kann im Nervensystem 
den Gedächtnisverlust reduzieren. Be-
stimmte Schnecken sondern Substanzen 

ab, die das Absterben von Gehirnzellen 
bei mangelndem Blutzufl uss verhindern 
können.

Leider schwinden bereits jetzt schon 
die Möglichkeiten, das Wissen aus der 
Natur zu nutzen: Die Magenbrüter-
frösche (Gattung Rheobatrachus), die 
in den 80er Jahren entdeckt wurden, 
brüten ihren Nachwuchs im Magen 
aus. Der Nachwuchs sondert im Ma-
gen der Mutter ein Sekret ab, das die 
Zersetzung durch Magensäuren und 
Enzyme verhindert. Für die Medizin 
hätten die Frösche wichtige Ergebnisse 
bei der Erforschung von Medikamen-
ten gegen Magengeschwüre liefern 

können. Doch soweit ist es nicht mehr 
gekommen, da diese Spezies ausstarb 
und die Studien daraufhin abgebrochen 
werden mussten.

Aktiver Beitrag zur 
biologischen Vielfalt 

Im eigenen Garten hilft nicht nur 
der Verzicht auf Pestizide, sondern 
generell eine möglichst große Natur-
nähe. Beim Einkauf kann jeder etwas 
für den Erhalt der Artenvielfalt tun: Der 
Verzicht auf Tropenholz und exotische 
Spezialitäten sollte selbstverständlich 
sein. Weniger Rindfl eischkonsum hilft 
dem Regenwald, weil das Tierfutter oft 
von gerodeten Waldfl ächen stammt. 
Auch wer regionale Gemüsesorten 
den genormten Industrielebensmitteln 
vorzieht, unterstützt die biologische 
Vielfalt. Und gegen die industrielle 
Landwirtschaft, die hierzulande zu den 
größten Bedrohungen der Natur gehört, 
hilft der Kauf von möglichst regionalen 
Bioprodukten zum Beispiel auf dem 
Ökomarkt der GRÜNEN LIGA. Die 
Stärkung des Ökolandbaus fördert durch 
den dadurch bedingten sparsamen Ein-
satz von Düngemitteln und den Verzicht 
auf Chemie die Artenvielfalt.

Weil viele Probleme jedoch nicht 
individuell, sondern nur politisch und 
gesellschaftlich gelöst werden können, 
braucht es zudem ein möglichst breites 
Engagement für die Fragen der biolo-
gischen Vielfalt. Hier gibt es in Berlin 
bereits einige gute Beispiele: So befasst 
sich das Projekt Streuobst des Förder-
vereins Naturschutzstation Malchow 
mit dem Schutz alter Streuobstbestände 
der Region durch deren sinnvolle Nut-
zung. Im Stadtbezirk Marzahn-Hellers-
dorf wurden neue Streuobstwiesen mit 
alten hochstämmigen Obst-Kultursorten 
angelegt. „Pfl anzt Obstbäume!“ lautet 
das Motto. Doch wohin? Geeignete 
Plätze zu fi nden ist kein Problem, sagen 

Biodiversität konkret
Die Gefährdung der Artenvielfalt betrifft uns alle direkt

die Naturschützer. Eine Kaufhalle wird 
abgerissen? Wunderbar! Eine Fabrik 
auch. Noch besser! Demnächst werden 
hier im Frühjahr Apfel- und Kirsch-
bäume blühen. Die Nachbarschaft ist 
an dem Projekt beteiligt. Alle freuen 
sich auf das frische Obst und die Som-
merzeit im Schatten der Bäume. Doch 
die neu angelegten Streuobstwiesen 
in der Stadt sind nicht nur für kleine 
und große Naschkatzen ein Paradies. 
Dort fi nden Vögel, Insekten und viele 
andere Tiere einen neuen Lebensraum. 
Deshalb leisten die Streuobstwiesen 
einen wichtigen Beitrag zum Erhalt des 
Artenreichtums in Berlin.

Auch das Projekt Schulhofdschun-
gel der GRÜNEN LIGA möchte die 
Artenvielfalt in den Städten fördern. Für 
Kinder und Jugendliche soll die heimi-
sche Natur vor ihrer Schulhaustür er-
lebbar werden. Bei einem zweijährigen 
deutschlandweiten Wettbewerb wird 
„Deutschlands artenreichster Schulhof 
gesucht“. Das Projekt wurde im Februar 
2008 gestartet. Es  soll Schüler/innen 
und Pädagog/innen die Möglichkeit 
geben, ihren Schulhof als ortsnahes 
Biotop zu entdecken. So werden sie 
mit der Bedeutung von Natur- und 
Artenschutz vertraut gemacht und für 
die Bedrohung sowie Beeinträchtigung 
der Lebensräume sensibilisiert. 
 Jochen Mühlbauer

www.schulhofdschungel.de
www.naturschutzstation-malchow.de

www.planet-diversity.net

Blätter Gingko Biloba Baum
Foto: Sftrajan

An zei ge
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eingepfl anzt, die sie gegen „Schäd-
lingsbekämpfungs“-Gifte immun 
machen sollen. Dadurch ändern sich 
aber auch andere Eigenschaften der 
Pfl anze, etwa Geschmack und Repro-
duktionsfähigkeit. Die Gentechnik wird 
dreigegliedert. In der „grünen“ oder 
Agro-Gentechnik wird mit Pfl anzen 
gearbeitet. Die „rote Gentechnik“ 
experimentiert mit Tieren und „weiße 
Gentechnik“ bezeichnet die medizini-
sche Forschung.

Risiken nicht abschätzbar 

Die Kritik an der Veränderung 
der Erbsubstanzen von Lebewesen 
entzündet sich hauptsächlich an drei 
Punkten. Zum einen ist die ethische 
Vertretbarkeit von Gen-Experimenten 
äußerst umstritten. Weshalb dürfen 
sich Wissenschaftler anmaßen, nach 
Belieben die einzigartige Erbsubstanz 
von Lebewesen zu verändern, nur weil 
sich der Konzern, der ihre Forschung 
bezahlt, davon einen materiellen Nutzen 
verspricht? Durch die Bevorzugung 
bestimmter Gene und die damit verbun-
dene Zerstörung anderer Erbsubstanzen 
geht die natürliche Artenvielfalt, die 
„Biodiversität“, unwiederbringlich 
verloren. Dies ist bei weitem nicht nur 
ein ethisches Problem. Dem Menschen 
geht so beispielsweise eine einzigartige 
„medizinische Schatzkiste“ in Form 
von zahllosen bislang unentdeckten 
Wirkstoffen in den Ökosystemen der 
Welt verloren (siehe Seite 3 dieser 
Ausgabe).

Ein anderes Gegenargument ist 
die Unabschätzbarkeit der Risiken. 
Kein seriöser Wissenschaftler kann mit 
Sicherheit die Folgen seiner Gen-Ma-
nipulationen vorhersagen. So gelangen 
etwa die Unkrautgift-Sequenzen von 
Genmais in Boden und Grundwasser. 
In den USA sind zum Beispiel Rin-
der nach der Verfütterung solchen 
Genmaises unfruchtbar geworden 
– die Forscher hatten dies natürlich 
nicht beabsichtigt. Außerdem werden 
„Unkräuter“ durch die massenhafte 
Anreicherung des Bodens mit dem 
Bekämpfungsstoff zunehmend resis-
tent – ebenfalls ein „unerwünschter“ 
Effekt. Es ist darum Irreführung, wenn 
von den „Risiken der Gentechnik“ die 
Rede ist. Das suggeriert, dass es posi-
tive Auswirkungen geben kann, wenn 
die Risiken abschätzbar sind. Doch in 
Wahrheit ist die Gentechnik selbst das 
Risiko, denn ihre Auswirkungen sind 
unvorhersehbar.

Ein drittes Hauptargument gegen 
die Gentechnik sind die sozialen Folgen 
der Agro-Gentechnik. Hier stehen vor 
allem die aggressiven US-Gentech-
Konzerne wie Monsanto und ihre 
Patent-Machenschaften in der Kritik. 
Nach US-Recht gehören alle Pfl anzen 
oder Tiere, die ein bestimmtes verän-
dertes Gen aufweisen, dem Konzern. 
Der verkauft zum Beispiel das Saatgut 
an Bauern und bereichert sich so. Wenn 
durch Pollenfl ug etwa Gentech-Pfl anzen 

auf Bio-Felder gelangen, beansprucht 
der Konzern daraufhin die gesamte 
Ernte als sein Eigentum, verklagt die 
Bio-Farmer auf Schadenersatz und 
bereichert sich ein zweites Mal. Durch 
die aggressive Außenpolitik der USA 
werden auch Kleinbauern in Krisen-
gebieten wie dem Irak zum Kauf des 
teuren Gentech-Saatgutes gezwungen 
(siehe Seite 7).

Feldbefreiungen gegen 
Genversuche

Doch mittlerweile weht den Gen-
tech-Protagonisten ein kalter Wind 
entgegen. Viele lokale Initiativen stel-
len sich den Forschungsinstituten und 
Saatgut-Konzernen entgegen. Durch 
ihre Offenheit, ihre Gewaltlosigkeit 
und ihre konkreten Ziele sind sie 
weitgehend frei von parteipolitischen 
Interessen und unabhängig von den 
oftmals starren Strukturen großer 
Umweltschutzverbände. Selbst in den 

Mainstream-Medien stoßen Initiativen 
wie „Gendreck weg!“ zunehmend auf 
ein positives Echo.

Eine sehr effektive Taktik sind die 
so genannten „Feldbefreiungen“. Dabei 
werden Felder, auf denen gentechnisch 
manipulierte Pfl anzen versuchsweise 
oder kommerziell angebaut werden, 
aufgesucht und die bewussten Pfl anzen 
herausgerissen oder zerstört. Meistens 
werden diese Aktionen angekündigt, 
obwohl sie juristisch gesehen strafbar 
sind. Im baden-württembergischen 
Oberboihingen hielten „Gendreck-
weg“-Aktivisten ein Versuchsfeld der 
Fachhochschule Nürtingen gut andert-
halb Wochen besetzt. Dort testete das 
Institut die gentechnisch veränderte 
Maissorte Mon 810, die übrigens in 
Frankreich, Polen, der Schweiz, Öster-
reich und Griechenland aufgrund der 
Risiken bereits verboten ist. In einem 
Zeltlager harrten die Aktivisten trotz 

Regen und Kälte aus und errichteten 
weithin sichtbare Holztürme, an die 
sich einige Teilnehmer anketteten, 
um eine Räumung zu verhindern. Es 
fanden Vorträge und Konzerte statt. 
Nach Angaben der Initiatoren spendeten 
Bauern aus der Umgebung großzügig 
Lebensmittel, um die Gentech-Gegner 
zu unterstützen und sich mit ihnen und 
ihrem Anliegen zu solidarisieren. Viele 
Neugierige besuchten das Lager, um die 
Besetzer zu unterstützen. Die Aktion 
hatte schließlich Erfolg: Die Leitung 
der Hochschule erklärte, auf die Aussaat 
des Gen-Maises zu verzichten. „Das 
hat gezeigt, dass wir gemeinsam der 
Gentechnik Einhalt gebieten können!“, 
freute sich Jochen Fritz von „Gendreck 
weg“. 

Weniger reibungslos verlief eine 
Feldbefreiung in Gatersleben in Sach-
sen-Anhalt. Ausgerechnet in der Nähe 
einer der größten Genbanken in Europa 
mit einer Sammlung von natürlichen 
Weizensorten war ein Genversuchs-

Feld angelegt worden. Aus der 
Genbank bekommen unter ande-
rem Bio-Bauern ihr Saatgut – die 
Gefahr der Verunreinigung liegt 
auf der Hand. In der Morgendäm-
merung des 21. April machten 
Anti-Gentech-Aktivisten das 
Versuchsfeld unschädlich, wur-
den dann jedoch von der Polizei 
festgenommen und müssen jetzt 
mit einem Prozess und Schaden-
ersatzansprüchen rechnen (siehe 
Seite 10).

Brennpunkt Hessen

Im hessischen Gießen hat 
sich die Auseinandersetzung um 
die Gentechnik in den vergan-
genen Jahren zugespitzt. Immer 
wieder kam es dort zu Feldbeset-
zungen von Flächen, auf denen 
die Universität Gießen gentech-
nisch veränderte Pfl anzen „zu 
Forschungszwecken“ aussäte. 
Vier Gentech-Felder waren 2008 
dort geplant, alle vier wurden 

nach und nach von Gentech-Gegnern 
besetzt. In Niedermöllrich bei Wabern 
und Rauischholzhausen im Ebersdor-
fergrund verhinderten Bürgerinitiativen 
die Aussaat von manipulierten Pfl anzen 
von Monsanto und der Uni Gießen. 
In einer spektakulären Aktion hielten 
Aktivisten im April auch das erste Gen-
Gerste-Versuchsfeld in Gießen besetzt, 
errichteten einen Turm und einen Beton-
block, an den sie sich ketteten. Wenig 
später gab Uni-Versuchsleiter Professor 
Kogel, nach – plötzlich hieß es, dieses 
Jahr sei gar keine Aussaat geplant ge-
wesen und der Versuch werde in den 
USA fortgesetzt. Ein Riesen-Erfolg für 
die Gentech-Gegner. 

Auch das letzte verbliebene Ver-
suchsfeld in Groß Gerau wurde Ende 
April in ähnlicher Weise besetzt. Die 
Erfolgschancen der Feldbesetzer stehen 
hier wohl auch ganz gut, denn wie sich 
an den anderen Gen-Feldern gezeigt 

hat, machen die Besetzungen die Aus-
saat und damit den wissenschaftlichen 
Versuch so gut wie unmöglich. Die 
Forschungseinrichtung und Monsanto 
brechen die Versuche dann ab und 
behaupten, um ihr Gesicht zu wahren, 
es seien gar keine Experimente dort ge-
plant gewesen. Es ist also offensichtlich, 
dass gezielte Proteste und gewaltfreie 
Aktionen äußerst effektiv sein können 
– ermutigend für Initiativen und Akti-
visten auch in Zukunft.

Sogar ein für Februar geplanter 
Prozess gegen vier Gießener Gentech-
Gegner wegen einer Feldbefreiung im 
Jahr 2006 wurde fallen gelassen. Die 
Aktivisten hatten es regelrecht auf eine 
Gerichtsverhandlung abgesehen, denn 
sie wollten so öffentlich die Frage auf-
werfen, ob Gentechnik im Freilandver-
such wirklich so unbedenklich ist, wie 
von den Forschern behauptet. Dazu hät-
ten die Wissenschaftler der Uni Gießen 
unter Eid als Zeugen aussagen müssen 
und so Risiken und Gefahren öffentlich 
eingestehen müssen. Offenbar war das 
den Verantwortlichen nicht geheuer. 
Das Verfahren gegen zwei Angeklagte 
wurde eingestellt, das gegen die anderen 
beiden bleibt fraglich.

Auch im niedersächsischen Nort-
heim war Ende April noch ein Feld 
besetzt, auf dem die Firma KWS Saat 
AG Zuckerrüben freisetzen wollte, 
denen ein Gen eingepfl anzt wurde, das 
die Rüben gegen das berüchtigte Mon-
santo-Unkrautgift „Roundup Ready“ 
immun macht. So könnte das Gift zur 
Bekämpfung der „Unkräuter“ massen-
haft über das Feld versprüht werden. 
In Falkenberg/Elster in Brandenburg 
machten Gentech-Gegner durch mas-
senhaftes Pfl anzen von Bio-Kartoffeln 
einen geplanten Versuch der BASF mit 
Gentech-Kartoffeln zunichte. In Bayern 
wollen Anti-Gentech-Initiativen das 
neue Seehofer-Gesetz (siehe RABE 
RALF April/Mai 2008, S. 12) ausnut-
zen, um durch gezieltes Anlegen von 
Biofeldern die Genfelder unmöglich zu 
machen. Denn mindestens 300 Meter 
Abstand müssen diese jetzt voneinan-
der haben. Im fränkischen Kitzingen 
werden die wenigen Gen-Bauern von 
der Mehrheit der Bevölkerung offen 
angefeindet.

Auch im Ausland belegen etwa der 
erfolgreiche Hungerstreik des französi-
schen Bauernführers José Bové gegen 
Genmais oder die Niederlage Monsan-
tos gegen den kanadischen Biobauern 
Percy Schmeiser diese Entwicklung 
(siehe RABE RALF April/Mai 2008, 
S. 26).

Die ausgewählten Beispiele machen 
deutlich, dass der Vormarsch der Gen-
technik keineswegs unaufhaltsam ist. 
Hartnäckiger Widerstand und gezielte 
Aktionen können gegen die „übermäch-
tigen“ Saatgut-Konzerne und Genfor-
schungsinstitute Erfolg haben.

Oliver Nowak

  www.gendreck-weg.de
www.projektwerkstatt.de/gen/index

Feldbesetzung in Oberboihingen

Foto: Hanno Boeck 
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Längst haben wir die Sonnenener-
gie entdeckt. Denn Solarenergie 
wärmt das Dusch- und Badewas-

ser und kann auch zur Unterstützung der 
Heizungsanlage genutzt werden. Das 
Gute daran: Eine Solarthermie-Anlage 
ist umweltfreundlich und schont den 
eigenen Geldbeutel. 

Herzstück einer solchen Anlage 
ist der Kollektor. Er besteht aus ei-
nem hochleistungsfähigen Absorber, 
der die einfallende Sonnenstrahlung 
aufnimmt. Der Absorber wird in der 
Regel aus beschichtetem Aluminium 
oder Kupfer hergestellt. Er Absorber 
wird von einer Wärmeträgerfl üssigkeit 
durchströmt, die zwischen Kollektor 
und Warmwasserspeicher zirkuliert. 
Sobald die Temperatur am Kollektor 
auf dem Dach die des Speichers im 
Haus um einige Grad übersteigt, wird 
die im Kollektor aufgenommene Wärme 
über eine Umwälzpumpe automatisch 
zum Wasserspeicher transportiert. Über 
einen Wärmetauscher erwärmt sie das 
Wasser im Speicher, das dann zum Bei-
spiel zum Duschen zur Verfügung steht. 
Die im Wärmetauscher abgekühlte 
Wärmeträgerfl üssigkeit wird zurück in 
den Kollektor gepumpt und kann wieder 
Sonnenwärme aufnehmen. „Eine solche 
Solaranlage für die Warmwasserberei-
tung ist bereits ab etwa 5.000 Euro zu 
haben. Wer mit Sonnenwärme auch 
seine Heizung unterstützen will, der 
muss mit Preisen ab rund 6.500 Euro 
rechnen, aber aufgrund der erheblichen 
Energieeinsparung amortisiert sich 
diese Investition schnell“, versichert 
Eberhard Pintsch von der GASAG. 

Umweltfreundliches Heizen 
wird belohnt

Ab sofort fördert der hauptstäd-
tische Energieversorger GASAG mit 
einem Pauschalbetrag bis zu 450 Euro 
die Umstellung in Ein- und Zweifa-
milienhäusern und Etagenheizungen 
von einem anderen Energieträger auf 
eine Erdgas-Brennwertanlage. Wer 
sich entscheidet, diese Erdgas-Brenn-
wertanlage mit einer solarthermischen 
Anlage zu kombinieren, erhält dafür 
sogar einen einmaligen Zuschuss bis 
zu 750 Euro. „Diese Mittel zahlt die 
GASAG als Zuschuss, nicht als Darle-
hen aus“, betont Eberhard Pintsch. „Das 
heißt, sie müssen nicht zurückgezahlt 
werden.“ Neu ist auch die Förderung 
von Mehrfamilienhäusern, die kleiner 
als 20 Wohneinheiten sind und die 
ihre Heizungsanlage auf moderne 
Erdgas-Brennwerttechnik umstellen. 
Fördergelder von bis zu 1.875 Euro sind 
möglich, wenn die Brennwerttechnik 
mit einer solarthermischen Anlage 
kombiniert wird. 

Wettbewerb: 
Die Heimtrainer kommen 

Kombiniert man eine Erdgas-
Brennwertheizung mit der Nutzung 
von Solarenergie, verringern sich die 
CO2-Emissionen im Vergleich zu ei-
nem alten Standardheizkessel um bis 
zu 55 Prozent. Ein weiterer Vorteil: 
Erdgas-Brennwertgeräte, die für ein 
breites Leistungsspektrum verfügbar 
sind, lassen sich problemlos in fast allen 

Bereichen eines Hauses installieren. 
Der Wettbewerb „Die Heimtrainer 

machen Ihre Heizung fi t“ zur Heizungs-
sanierung wird von der GASAG und der 
Berliner Energieagentur gemeinsam mit 
ausgewählten Herstellern der Geräte-
industrie ausgerichtet. Für insgesamt 
acht Gewinner stellen diese Wettbe-
werbspartner moderne, hocheffi ziente 
Erdgas-Heizkessel beziehungsweise 
einen Flach-Kollektor zur Verfügung. 
Der Hauptpreisträger darf sich sogar 
über einen Heizkessel inklusive einer 
solarthermischen Anlage freuen. Und 
die Installation gibt es für ihn gratis 
dazu.

Teilnahmeberechtigt ist jeder 
Eigentümer eines Ein- oder Zweifami-
lienhauses mit einer Adresse in Berlin, 
dessen Heizkessel 15 Jahre alt oder 
älter ist. Um den neuen Kessel noch 
vor Beginn der neuen Heizperiode 
im Herbst zu installieren, müssen die 
vollständig ausgefüllten Fragebögen 
bis zum 20. Juni an die GASAG bezie-
hungsweise die Berliner Energieagentur 
geschickt werden (Poststempel). Auch 
eine Online-Anmeldung ist möglich 
unter www.energiesparen-in-berlin.
de. Die Preisverleihung erfolgt am 3. 
Juli. Eine Jury prüft alle eingesandten 
Bewerbungen und wählt die Preisträger 
mit der  höchsten potenziell erreichbaren 
Einsparung im Energieverbrauch aus. 
Die Preisträger verpfl ichten sich dazu, 
ihre Heizung auf den Energieträger 
Erdgas umzustellen und die Heizungs-
modernisierung noch im Jahr 2008 zu 
realisieren. Teilnahmebedingungen:
www.energiesparen-in-berlin.de  jm

Jetzt wird gerechnet!
Die GASAG fördert die Umstellung von Heizungsanlagen auf Erdgas und Solar 

GASAG - Förderung 
auf einen Blick

• Umstellung eines Ein- oder   
Zweifamilienhauses auf eine mo-
derne Erdgas-Brennwertheizung: 
einmaliger Pauschalbetrag bis zu 
450 Euro
• Umstellung einer Etagenwoh-
nung bei Energieträgerwechsel 
auf eine moderne Erdgas-Brenn-
wertheizung: einmaliger Pau-
schalbetrag bis zu 450 Euro
• Umstellung eines Ein- oder 
Zweifamilienhauses auf eine mo-
derne Erdgas-Brennwertheizung 
in Kombination mit einer solar-
thermischen Anlage: einmaliger 
Pauschalbetrag bis zu 750 Euro 
• Umstellung eines Mehrfami-
lienhauses auf eine moderne 
Erdgas-Brennwertheizung: ein-
maliger Pauschalbetrag bis zu 
1.125 Euro 
• Umstellung eines Mehrfamilien-
hauses auf eine moderne Erdgas-
Brennwertheizung in Kombination 
mit einer solarthermischen Anla-
ge: einmaliger Pauschalbetrag bis 
zu 1.875 Euro 
Weitere Informationen: Kunden-
zentrum der GASAG, Friedrich-
straße 185-190, 10117 Berlin, Tel.: 
01801/ 427242, service@gasag.
de oder www.gasag.de

Das Verwaltungsgericht Berlin hat 
die Klage des Naturschutzbundes 
Berlin (NABU) gegen den Bau 
der ersten Windkraftanlage im 
Pankower Norden abgewiesen. 
Bestandteil der Klage war das im-
missionsschutzrechtliche Geneh-
migungsverfahren. Des Weiteren 
wurde die Lage des Standorts 
vom NABU in Frage gestellt, da 
verschiedene Feuchtbiotope und 
der Rotmilan in der Nähe vorkom-
men (siehe RABE RALF April/Mai 
2008, S. 11). 
Somit wird die Anlage im Sommer 
in Betrieb gehen. Vertreter der 
Berliner Politik und Wirtschaft 
brauchen ihre internationalen 
Gäste beim Thema Windenergie 
nicht mehr nach Brandenburg zu 
verweisen und die Stadt verdop-
pelt den Anteil ihres regenerativ 
erzeugten Stroms.                   
Britta Richter

Klage abgewiesen
Windkraftanlage startet

Nach Informationen des Solarenergie-
Fördervereins Deutschland hat die 

Bundesregierung dem Bundestag eine 
Neufassung des Erneuerbare-Energien-
Gesetz vorgelegt. 
Aus diesem Ent-
wurf geht hervor, 
dass die Einspeisever-
gütungen für neu 
installierte So-
larstromanla-
gen schneller 
reduziert wer-
den sollen als 
bisher. Derzeit liegt 
die jährliche Reduzierung 
der Vergütung bei fünf Prozent, ge-
plant sind durch die Gesetzesänderung 
zum Jahr 2009 eine Reduzierung von 
9,12 Prozent, 2010 sieben Prozent und 
danach jährlich acht Prozent. 

Nach statistischen Erhebungen des 
Bundesumweltministeriums und des 

Solarenergie-Fördervereins sind die 
Zahlen der neu installierten  Photovolta-
ikanlagen und deren Gesamtleistung seit 
2006 stark rückläufi g. Demnach wäre 
die Reduzierung der Einspeisevergü-
tung eine weitere Belastung für diesen 
Wirtschaftssektor und widerspräche     
d e n Bemühungen der deutschen 

Regierung in der Klima-
politik. Denn zur Bekämp-
fung der Klimakatastrophe 
brauchen wir ein hohes 

Wachstum in 
der Photovol-
taik-Industrie, 

warnt der Solare-
nergie-Förderverein Deutschland. 

Deshalb bittet der Verein alle Um-
weltorganisationen und Umweltfreunde 
um Weitergabe dieser Meldung und um 
ihren Protest bei den politischen Par-
teien. Zudem fordert er die politischen 
Parteien des Bundestages auf, die De-

Aus für Photovoltaik-Boom?
Das Erneuerbare-Energien-Gesetz soll verschlechtert werden 

gression der Einspeisevergütungen für 
Solarstrom abzuändern und schlägt vor: 
Kein Rückgang zum Jahr 2009 und für 
die Folgejahre jeweils vier Prozent.  
                                       Britta Richter

www.sfv.de

An zei ge
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Im Juni 1975, vor 33 Jahren, er-
eignete sich jene verhängnisvolle 
Schießerei, aufgrund derer der 

Indianer-Aktivist Leonard Peltier seit 
nunmehr 31 Jahren im Gefängnis sitzt. 
Dies macht ihn seitdem für viele zum 
Symbol des Widerstandes der amerika-
nischen Ureinwohner.

Deren Kampf um ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit ist nun lange vorbei. Sie 
wurden in langwierigen Kriegen unter-
worfen und in Reservationen verbannt. 
Heute geht es den meisten indianischen 
Aktivisten nicht mehr darum, den 
„weißen Mann“ aufzuhalten, sondern 
ihre kulturelle und ökonomische Un-
abhängigkeit vom „weißen Amerika“ 
zu erreichen. Eine der Initialzündungen 
für dieses indianische Selbstbewusst-
sein war die Gründung des „American 
Indian Movement“, AIM (Bewegung 
der amerikanischen Indianer) 1968.  
Das Schicksal der amerikanischen 
Ureinwohner ist nicht zuletzt durch 
erfolgreiche Hollywood-Produktionen 
wie Kevin Costners „Der mit dem Wolf 
tanzt“ im Bewusstsein des nicht-india-
nischen Amerika angekommen. 

Die Aktivisten der ersten Stunde 
hatten es ungleich schwerer als heute. 
Im Jahr 1973 besetzten AIM-Aktivis-
ten und ihre Unterstützer die kleine 
Stadt Wounded Knee im Bundesstaat 
South Dakota in der Pine Ridge Re-
servation und hielten sie 71 Tage lang 
gegen schwer bewaffnete Polizei- und 
FBI-Truppen besetzt, ehe ein Waf-
fenstillstand geschlossen wurde. Die 
Lebenssituation der Bewohner der 
Reservationen im Herzen der reichen 
USA glich zu jener Zeit der in einem 
Dritte-Welt-Slum: bittere Armut, Ar-
beitslosigkeit, Drogenmissbrauch und 
Hoffnungslosigkeit waren Alltag der 
Menschen. Eine korrupte Reservations-
leitung unter dem Stammesvorsitzenden 
Richard Wilson, die über gewalttätige 
Paramilitärs („GOONs“) verfügte, 
sowie beständige erniedrigende Über-
wachung und Unterdrückung durch die 
amerikanische Bundespolizei machten 
das Leben der Bewohner zur Hölle. Von 
vielen wurde deshalb das Engagement 
des AIM als Befreiungsschlag begrüßt. 
Die Rückbesinnung auf traditionelle 
Werte ihrer Vorfahren erschienen vielen, 
vor allem jungen Ureinwohnern als Aus-
weg aus dem Teufelskreis von Armut, 
Krankheit und frühem Tod. 

Die US-Regierung bekämpfte die 
„Red Power“-Bewegung unerbittlich,  
sie galt als Gefahr für die innere Sicher-
heit. Polizei-Kontrollen wurden massiv 
verschärft, AIM-Sympathisanten wahl-
los verhaftet, geschlagen und erniedrigt. 
In der Zeit zwischen 1973 und 1976 
ereigneten sich auf Pine Ridge min-
destens sechzig Morde an indianischen 
Aktivisten, die höchste Mordrate der 
gesamten USA. Kein einziger der Fälle 
wurde von den Behörden aufgeklärt. 
Die Stimmen radikalisierten sich auch 

auf indianischer Seite immer mehr, es 
herrschte etwa drei Jahre lang eine Art 
Bürgerkrieg auf der Pine Ridge Reserva-
tion. FBI und Reservatsleitung konnten 
der Lage nicht mehr Herr werden und 
reagierten mit brutaler Gewalt. Schieße-
reien und Brandstiftungen waren an der 
Tagesordnung, selbst  patrouillierende 
Polizeitruppen und die GOONs konnten 
sich ihres Lebens nicht sicher sein.

An einem heißen 26. Juni 1975 
eskalierte die Lage 
endgültig. Zwei 
FBI-Agenten, Jack 
Coler und Ronald 
Williams, näherten 
sich in ihrem Wagen 
einem Zeltlager von 
AIM-Aktivisten auf 
dem Jumping Bull’s 
Gelände, um einen 
jungen Mann na-
mens Jimmie Eagle 
wegen Diebstahl 
und bewaffnetem 
Überfall festzuneh-
men. Sie folgten 
dabei einem anderen 
Auto – welchem, 
ist bis heute nicht 
geklärt. Aus der 
Verfolgungsjagd 
entspann sich ein Schusswechsel, 
schnell wurde das gesamte Gelände 
von FBI-Truppen und GOONs umstellt. 
Ob diese erst von Coler und Williams 
zu Hilfe gerufen wurden, ist nicht klar. 
Vom AIM wird behauptet, dass es 
sich hierbei um eine außer Kontrolle 
geratene Ablenkaktion handelte. Denn 
zum selben Zeitpunkt wollte Reserva-
tions-Chef Wilson einen Vertrag über 
die Abtretung von einem Achtel des 
Landes an die Regierung unterzeichnen 
– ohne die Stammesangehörigen an der 
Entscheidung zu beteiligen.

Schießerei auf Pine Ridge 
 
Im Verlauf des Kampfes wurden die 

beiden FBI-Agenten mehrfach verwun-
det und schließlich aus nächster Nähe 
erschossen, offenbar nachdem sie sich 
ergeben hatten. Ein FBI-Scharfschüt-
ze tötete den Indianer Joseph Stuntz 
bei der anschließenden Stürmung des 
Zeltlagers – sein Fall wurde nicht 
weiter verfolgt. An der Schießerei war 
unter anderem Leonard Peltier beteiligt, 
ein AIM-Aktivist, der sich zu der Zeit 
auf der Flucht befand, weil gegen ihn 
Beschuldigungen wegen eines anderen 
Vorfalls vorlagen – die später fallen 
gelassen werden mussten. Peltier und 
andere konnten entkommen, wurden 
nun aber wegen Mordes gesucht und 
angeklagt. Ein Mitbeschuldigter wurde 
mangels Beweisen freigelassen und 
zwei andere, Dino Butler und Bob 
Robideau, schließlich freigesprochen, 
weil sie laut Jury in der bürgerkrieg-
sähnlichen Situation in Pine Ridge 

lediglich in Notwehr gehandelt hätten. 
Als einziger möglicher Beschuldigter 
blieb Leonard Peltier, dessen Prozess 
getrennt verhandelt werden sollte. Er 
wurde in Kanada festgenommen und an 
die USA ausgeliefert. Grundlage dafür 
waren nachweislich gefälschte Beweise 
und erpresste Zeugengeständnisse. Die 
US-Regierung hat später eingestanden, 
dass diese „Beweise“ gefälscht waren, 
und die kanadische Regierung hat 

seitdem versucht, 
die Auslieferung 
rückgängig zu ma-
chen. Bei dem Pro-
zess wurden einige 
Zeugen zu Peltiers 
Gunsten nicht zu-
gelassen oder vom 
FBI bedroht sowie 
der Verteidigung 
entscheidende Be-
weisstücke vorent-
halten, so z. B. die 
Protokolle darüber, 
ob die FBI-Agenten 
wirklich Peltiers 
Wagen verfolgten. 
Auch das Verteidi-
gungs-Argument, 
welches Butler und 
Robideau vor dem 

Gefängnis bewahrt hatte, wurde bei ihm 
nicht geltend gemacht. Am schwersten 
wog allerdings Peltiers Aussage gegenü-
ber dem kanadischen Polizisten, der ihn 
verhaftet hatte: dass er geglaubt hatte, 
die FBI-Agenten wären gekommen, um 
nach ihm zu suchen. Er bestritt zwar die 
Erschießungen – aber juristisch gesehen 
war er dennoch des Mordes schuldig, 
weil er die Tat aufgrund eines Motivs 
zumindest begünstigt hätte. Peltier 
wurde 1977 des zweifachen Mordes 
für schuldig befunden und zu zweimal 
lebenslänglich verurteilt. 

Seitdem gilt er weit über die Gren-
zen der Indianerrechts-Bewegung als 
Symbol des radikalen Widerstandes 
und politischer Gefangener. Nelson 
Mandela, Robert Redford, Desmond 
Tutu, diverse Menschenrechtsorganisa-
tionen oder die Zapatistische Nationale 
Befreiungsarmee (EZLN) setzen sich 
für ihn ein. Seine Unterstützer glauben, 
er sei ein Opfer der US-amerikanischen 
Justiz, die mit ihm einen Kämpfer für 
die Rechte der Ureinwohner wegsperren 
will. Besonders nach der Veröffent-
lichung des Buches „Im Geist von 
Crazy Horse“ des nicht-indianischen 
Autors Peter Matthiessen 1983 wur-
de diese Verschwörungs-Ansicht in 
linken Kreisen weltweit populär. In 
zwei Fernseh-Dokumentation über den 
Fall tauchte obendrein ein mysteriöser 
vermummter „Mister X“ auf, der be-
hauptete, die Erschießungen begangen 
zu haben und auch den bewussten 
Wagen gefahren haben wollte, den die 
FBI-Agenten verfolgten. Peltier selbst, 
der zuvor niemals jenen Mr. X erwähnt 

hatte, verweist seitdem immer auf ihn 
und bekräftigt jedoch, seine Identität 
nicht preisgeben zu wollen. Auch wenn 
die Existenz dieses mysteriösen Mr. X 
von einigen ehemaligen Mitstreitern 
abgestritten wird – so bezichtigte etwa 
Dino Butler Matthiessen diesbezüglich 
der Lüge – die Unschuld Peltiers wird 
innerhalb der indianischen Aktivisten 
nicht ernsthaft in Frage gestellt. Die 
Aussage der ehemaligen AIM-Aktivis-
tin Darleen „Kamook“ Nichols, Peltier 
habe in ihrer Anwesenheit angeblich die 
Exekution der Agenten gestanden, was 
zur Ermordung einer anderen Zeugin 
Anna Mae Aquash führte, ist wenig 
glaubwürdig. Nachweislich erhielt sie 
42.000 US-Dollar vom FBI als „Ent-
lohnung für geheime Beschattung“ und 
heiratete wenig später einen Ermittler 
in dem Fall. Der indianische Autor 
Paul DeMain behauptete in einem 
Buch, eine Gruppe von Zeugen hätten 
Peltiers Schuld bestätigt – er konnte 
jedoch weder Beweise noch Namen 
präsentieren. 

Geheimhaltung von 
„Beweisen“

2006 urteilte ein Distriktsrichter, 
dass das FBI 812 Dokumente über den 
Fall nicht an das Peltier-Verteidigungs-
kommitee übergeben muss – „aus Grün-
den nationaler Sicherheit“. Mehrere 
Begnadigungsanträge Peltiers wurden 
abgewiesen, zuletzt von Bill Clinton. 
Gegenwärtig sitzt Peltier im Gefängnis 
Lewisburg in Pennsylvania.

Ein hebräisches Sprichwort lautet: 
Lehre die Zunge, „Ich weiß nicht“ 
zu sagen. Die Agenten Coler und 
Williams wurden aus nächster Nähe 
erschossen. Wir können letztendlich 
weder beweisen noch widerlegen, dass 
Leonard Peltier die tödlichen Schüsse 
abfeuerte. Was aber feststeht, ist, dass 
für ihn der Grundsatz „Im Zweifel für 
den Angeklagten“ nicht galt und dass 
die bürgerkriegsähnliche Situation auf 
der Pine Ridge Reservation 1975 nicht 
berücksichtigt wurde. Seine Mitstreiter 
Butler und Robideau waren aufgrund 
dessen freigesprochen worden. Außer-
dem ist die Tatsache, dass das FBI zu-
gegebenermaßen Zeugenaussagen und 
Beweise fälschte sowie entscheidende 
Dokumente weiter unter Verschluss 
hält, nicht gerade ein Argument für die 
angeblich „erdrückende Beweislast“ 
gegen Peltier – im Gegenteil. 

Die US-Justiz kann weder die Zwei-
fel an Peltiers Schuld ausräumen noch 
seine Schuld zweifelsfrei beweisen. 
Darum ist es verständlich, wenn sein 
Fall als Justizskandal bezeichnet wird 
und neben der Todesstrafe für Mumia 
Abu-Jamal als einer der krassesten 
Fälle von Fehlurteilen und Willkür in 
der US-amerikanischen Gerichtsge-
schichte gilt.

 Oliver Nowak

Der Fall Leonard Peltier
Vor 33 Jahren erreichte der Kampf zwischen American Indian Movement und FBI seinen Höhepunkt

Foto: GfbV
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Die Artenvielfalt geht rapide 
zurück. Die Frage, wie die 
ständig wachsende Weltbe-

völkerung ernährt werden soll, wird 
immer brennender. Doch das Interesse 
der multinationalen Agrarkonzerne liegt 
einzig und allein in der Verbreitung der 
Gentechnik in der Landwirtschaft und 
der Patentierung von Saatgut, um die 
Vorherrschaft über die Grundlagen der 
menschlichen Ernährung zu gewinnen. 
Unterstützt werden sie dabei von der 
US-Regierung.

Schon seit längerer Zeit gehört das 
Aufzwingen von Patentgesetzen zur 
Praxis der amerikanischen Außenpoli-
tik. Durch Handelsabkommen sorgten 
die USA in Afghanistan, Sri Lanka, 
Kambodscha und anderen südlichen 
Ländern für Sortenschutzgesetze, die 
Züchtern exklusive Eigentumsrechte 
zusprechen - zum Nachteil der Bauern. 
Diese Gesetze gehen über die Bestim-
mungen der Welthandelsorganisation 
(WTO) hinaus.

Die folgenschwere 
Order 81

Schon bevor der Irakkrieg im März 
2003 offiziell begann, diskutierten 
Kritiker fl eißig über die Interessen der 
USA im Zweistromland. Dass es um 
Öl ging, wollte plötzlich jeder wissen. 
Doch die grundlegende Veränderung der 
irakischen Landwirtschaft durch die Ge-
setze des amerikanischen Zivilverwal-
ters für den Irak, Paul Bremer, blieben 
im Vergleich dazu relativ unbemerkt. 
Zölle sind abgeschafft, Staatsbetriebe 
verkauft worden. Irakische Kleinbau-

ern erhalten keine Subventionen mehr. 
Ausländische Firmen haben auf dem ira-
kischen Markt nun die gleichen Rechte 
wie inländische. Bremer hinterließ dem 
Irak hundert neue Verordnungen, dar-
unter eine besonders schwerwiegende: 
Die Order 81. Hinter dem Vorwand, 
dass dieser Erlass den „Wiederaufbau 
der irakischen Landwirtschaft“ und 

Neue Irak-„Invasion“
Ein US-Erlass ermöglicht das massive Eindringen von Agro-Konzernen in die irakische Landwirtschaft

die Versorgung der Bevölkerung mit 
„hochwertigem Getreide“ sicherstelle, 
verbirgt sich ein Patentgesetz, das nicht 
nur die geistigen Eigentumsrechte der 
Pfl anzenzüchter schützt und die Zahlung 
von Lizenzgebühren für geschützte 
Sorten einführt, sondern den Bauern 
entgegen ihrer Traditon ausdrücklich 
eine erneute Aussaat oder Weiterzüch-
tung dieser Sorten verbietet. Es sei 
denn, sie bezahlen wieder Gebühren. 
Produktion, Reproduktion, Verkauf, 
Export und Import registrierter Sorten 
sind einzig und allein das Privileg der 
Agro-Konzerne. Dabei werden der 
Einsatz genmanipulierter Pfl anzen und 
die Patentierung von Pfl anzenteilen 
ausdrücklich erlaubt. 

Bauern haben keine Wahl

Nach Dürren und Krieg und der 
Plünderung der Nationalen Genbank 
im Bagdader Vorort Abu Ghraib durch 
Unbekannte bleibt den Bauern im Irak 
meist keine Wahl. Sie sind auf neues 
Saatgut angewiesen, welches sie nun bei 
großen Saatgutkonzernen wie Syngenta 
oder Monsanto kaufen müssen. Durch 
das Verbot der Wiederaussaat und die 
Einführung von Lizenzgebühren wer-
den sie abhängig gemacht, indem sie 
jedes Jahr neu für das Saatgut bezahlen 
müssen. Exiliraker berichteten sogar 
von US-amerikanischen Militärs, die 
Bauern zwingen, ihr eigenes, traditi-
onelles Saatgut zu verbrennen. Wenn 
diese sich weigern, sollen Brandbom-
ben auf die Felder geworfen werden, 
wie man 2005 im Publik-Forum, der  
„Zeitung kritischer Christen“, lesen 
konnte. 

Die so genannte Nahrungsmittel-
hilfe tut ihr Übriges. Denn über das 
UN-Welternährungsprogramm werden 
die USA ihre Agrarüberschüsse wie 
genveränderten Mais und Soja los. So 
erreichen geschützte, genmanipulierte 
Pfl anzen den Irak, deren Saatgut von 
unwissenden Bauern weiterverwendet 
wird. 

Ein anderer Weg für patentierte 
Pfl anzen in den Irak ist die so genannte 
„Anbauhilfe“. Eine texanische Uni-
versität fördert ein Projekt, bei dem 
irakische Bauern den Anbau registrierter 
„Hochertragssorten“ lernen sollen. An-
dreas Bauer vom Umweltinstitut Mün-
chen meint dazu: „Zweifellos wird es für 
die irakischen Bauern wie während der 
‚Grünen Revolution’ in Asien zunächst 
zu großzügigen Unterstützungen oder 
günstigen Krediten für den Kauf von 
Industriesaatgut und der dazugehörigen 
Agrarchemikalien kommen.“ Selbst die 
rebellischsten Bauern werden sich auf 
lange Sicht nicht gegen die Kontamina-
tion ihrer Felder wehren können, wenn 
die Genpfl anzen erst einmal ihr Land 
erreicht haben. Zahlen sie nicht, drohen 
ihnen Strafen von der Beschlagnahmung 
der Ernte bis zur Konfi szierung ihrer 

landwirtschaftlichen Werkzeuge. Nicht 
nur die Ernährungssouveränität der Ira-
ker, auch die Existenz der Kleinbauern 
des Landes wird so durch Erlass 81 
akut bedroht.

Sonderfall Irak

Einziger Helfer in der Not scheint 
das International Centre for Agricultural 
Research (ICARDA) in Syrien zu sein. 
Dort lagert die „Black Box Iraq“, ein 
Karton mit den Samen von 206 der wich-
tigsten irakischen Pfl anzensorten, die 
die Zerstörung der Nationalen Genbank 
überlebt haben. Größter Einzelsponsor 
des Instituts sind jedoch wiederum die 
USA. Selbst wenn man davon ausgeht, 
dass die dort gelagerten Samen nur den 
Bauern zugute kommen sollen, hat man 
damit trotzdem keine Gesetzeslücke 
gefunden. Denn wie im Oktober 2004 
die Umweltschutzorganisationen „Fo-
cus on the Global South“ und GRAIN 
mitteilten, wird mit Order 81 sogar 
die Wiederaussaat der traditionellen 
Pfl anzensorten faktisch verboten. Da 
diese Verordnung auch für Sorten gilt, 
die gleiche oder ähnliche Eigenschaften 
wie patentierte Pfl anzen aufweisen, 
kann dieser Fall durchaus eintreten. 
Wenn ein Saatgutkonzern eine Sorte mit 
einer bestimmten Resistenz züchtet und 
diese schützen lässt, fallen unter dieses 
Patent automatisch auch traditionelle 
Sorten, die diese Eigenschaft schon 
vorher aufwiesen. Indem der Erlass 
den Agro-Konzernen somit eine fast 
unbegrenzte Macht über die irakische 
Landwirtschaft einräumt, haben wir 
hier wohl das weltweit am weitesten 
reichende Patentgesetz vor uns, das 
außerdem die Verbreitung gentechnisch 
veränderter Pfl anzen bewusst fördert.

 Besonders schlimm ist, dass es 
sich hierbei nicht um eine bilaterale 
Vereinbarung handelt. Shalini Butani 
von GRAIN fasst für den Fall Irak 
zusammen: „Die USA haben durch 
Handelsvereinbarungen überall auf der 
Welt Patente auf Leben durchgesetzt. 
In diesem Fall haben sie ein Land erst 
überfallen und ihm dann ihr Patentrecht 
aufgezwungen. Das ist unmoralisch und 
nicht hinnehmbar.“

Der enorme Angriff auf die tra-
ditionelle bäuerliche Landwirtschaft 
im Irak wird außerdem verheerende 
Folgen für die Biodiversität und damit 
für uns alle haben. Nicht umsonst wird 
das Land zwischen Euphrat und Tigris 
oftmals „die Wiege der Landwirtschaft“ 
genannt. Hier haben unter anderem 
der größte Teil der 200.000 bekannten 
Weizensorten, Gerste, Linsen und Ki-
chererbsen ihren Ursprung. Die Züch-
tung durch Wiederaussaat eines Teils 
der Ernte und der freie Saatguttausch 
zwischen den Bauern bewahren die 
biologische Vielfalt und wurden laut der 
Welternährungsorganisation tatsächlich 
von 97 Prozent der irakischen Bauern 

praktiziert. Besonders in Bezug auf 
die Veränderung des Klimas oder neu 
vorkommende Schädlinge sind die 
unterschiedlichen Eigenschaften der so 
mannigfach entstandenen Sorten von 
großer Bedeutung.

Im Zuge der radikalen neolibera-
listischen Umgestaltung der irakischen 
Volkswirtschaft zu einer freien Markt-
wirtschaft ist Erlass 81 ein weiterer  trau-
riger Schritt in Richtung Armut, Hunger 
und wirtschaftliche Abhängigkeit der 
Iraker, auch nachdem das amerikanische 
Militär das Land verlassen haben wird. 
Dass die irakische Regierung dieses 
Gesetz eines Tages wieder zurück-
nimmt, bleibt zu hoffen. Doch das ist 
zweifelhaft. Der Druck aus den USA 
wird wohl kaum zu überwinden sein. 
Schließlich ist der Irak auch auf dem 
Weg WTO-Mitglied zu werden. 
 Arabella Walter

Foto: Chrish-ffm
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Geiz ist geil! Das haben uns Wer-
betafeln jahrelang eingebläut. 
Jetzt kommt nach und nach das 

heilsame Erwachen: Immer mehr Leute 
erkennen, dass dieser Geiz mit dazu 
beiträgt, unsere Welt zu ruinieren, und 
genau die Probleme schafft, gegen die 
wir politisch so verzweifelt anrennen. 
Die Menschen erkennen aber auch 
zunehmend, dass wir dem Wirtschafts-
geschehen nicht hilfl os ausgeliefert 
sind, sondern als Konsumentinnen und 
Konsumenten am längeren Hebel sitzen. 
Damit eröffnen sich dem politischen 
Widerstand neue Perspektiven.

Jede/-r seriöse Referent/in über die 
Kriegs- und Krisenherde dieser Welt 
(Irak, Iran, Afghanistan, Kongo etc.) 
wird letztlich auf die wirtschaftlichen 
Interessen der beteiligten Konfl iktpar-
teien zu sprechen kommen: Öl und 
andere Rohstoffe, Sicherung der Han-
delswege, Erhaltung bzw. Etablierung 
welthandelsfreundlicher Regierungen, 
geostrategische Absicherung unseres 
Wohlstandes. Das sind die eigentlichen 
Ziele der neuen Kriege. Allerdings 
setzen die Strategien der Friedens-
bewegung selten direkt an diesen 
Interessen an.

Das Gleiche gilt für die Debatte um 
Klimaerwärmung und globale Umwelt-
verschmutzung: Der wirtschaftliche 
Hintergrund ist klar, die Stoßrichtung 
des Protests ist jedoch auf gesetzge-
berische Forderungen konzentriert. 
Dabei geben selbst konservative Po-
litiker/innen längst zu, dass der Staat 
am Gängelband der Wirtschaft hängt. 
Und die Wirtschaft hängt vom Markt, 
von der Nachfrage und damit von uns 
Konsumenten ab.

Dies kann beklagt werden, es bie-
tet aber auch eine große Chance. Wir 
können das wirtschaftliche “Gleich-
gewicht” unmittelbar und wirksam 
beeinfl ussen, indem wir mit politisch 
bewussten Kaufentscheidungen wirt-
schaftliche Konsequenzen erzwingen. 
Denn selbst geringfügige Verände-
rungen der Verkaufszahlen werden in 
den Wirtschaftszentralen argwöhnisch 
registriert. Wenn Umsatzeinbußen 
anhalten, muss reagiert werden, sonst 
gerät das Unternehmen oder zumindest 
das Management unter die Räder und 
die Kundschaft wandert dauerhaft zur 
Konkurrenz ab.

Da wir täglich Geld ausgeben, 
haben wir täglich die Möglichkeit, mit 
ihm eine politische Willensbekundung 
zum Ausdruck zu bringen. Welche 
Qualität, welche Umweltstandards, 
welchen Rohstoffverbrauch und welche 
Herstellungsbedingungen möchten wir 
haben – und welche nicht?

Zuspitzung: Boykott

Die alltägliche bewusste Produkt-
Wahl kann ergänzt werden mit einer zeit-
weisen Zuspitzung des Protests auf ein 

oder wenige Produkte oder Firmen im 
Rahmen von gezielten Boykott-Kampa-
gnen. Dies ist mit das Wirksamste, was 
gewaltfreie Widerstandsbewegungen 
aufzubieten haben. Die Werkstatt für 
Gewaltfreie Aktion hat schon vor Jahren 
in ihrem Heft “Boykott – Die große 
Macht der kleine Leute” die vielfältigen 
Erfolge und die Erfolgsbedingungen 
von Kaufverweigerung dargelegt und 
an wirksamen Boykott-Kampagnen 
(z.B. Schlecker- und Lidl-Kampagne) 
mitgewirkt. Im Zeitalter der deregu-
lierten Märkte, der unübersichtlichen 
Wirtschaftsverflechtungen und der 
ruinösen Billigproduktion können 
gerade die Konsumenten den Nerv des 
Wirtschaftssystems treffen, wenn sie 
gemeinsam ihre Macht einsetzen – die 
Macht, ein Produkt zu kaufen oder dies 
bewusst zu unterlassen.

Vielen Menschen war und ist ihre 
Verwicklung in die ausbeuterischen, 
umweltschädigenden und kriegstrei-
benden Wirtschaftskreisläufe nicht 
bewusst. Die Werbung zeigt nur die 
schönen Produkte und die glücklichen 
Menschen, nicht aber die unmensch-
lichen Produktionsbedingungen, vor 
allem in den so genannten Freihandels-
zonen in Fernost. Was sich hinter den 
geilen Billigpreisen verbirgt, kommt 
erst langsam ans Licht einer größeren 
Öffentlichkeit. Jetzt sehen wir zuneh-
mend, wie unsere Schnäppchenjagd auf 
dem Rücken von Menschen und Natur 
ausgetragen wird.

Täglich im Supermarkt oder Dis-
counter, im Spielzeugladen und in den 
Unterhaltungsmedien- und Computer-
Märkten, im Bekleidungsgeschäft, beim 
Teppichkauf oder beim Baumarkt kau-
fen wir gerne die billigen Waren, die in 
fernen Ländern in ausbeuterischen und 
krank machenden Produktionsstätten 
produziert und mit billigem Öl um die 
halbe Welt transportiert werden. Und 
profi tieren gleichzeitig durch Geld-
anlagen bei Vermögensfonds an den 
Gewinnen von Firmen, die die Konsu-
menten nie und nimmer unterstützen 
würden, wenn sie ihnen das Geld direkt 
geben müssten.

Sind wir bereit, faire Preise 
zu zahlen?

Für die Unternehmen sind die Ver-
lagerung der Produktion in Billiglohn
länder, die Umgehung hiesiger Um-
welt- und Sozialstandards und der 
kostengünstige und umweltschädigende 
Einsatz von Öl und anderen Rohstoffen 
schon fast eine Überlebensbedingung 
geworden. Firmen, die in Deutschland 
produzieren, können dem Preisdruck 
immer weniger standhalten. Das Mehr 
an Qualität und menschlichen Arbeits-
bedingungen wird bislang kaum von 
den Käufern und Käuferinnen hono-
riert. Aber das ändert sich und kann 
– systematisch betrieben – zu einer 
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“Einkaufsrevolution” werden.
Wie schnell sich durch politischen 

Konsum mit entsprechender Öffentlich-
keitsarbeit Unrechtssituationen abstel-
len lassen, zeigt das Beispiel Tchibo 
und die Textilproduktion in Bangladesh 
(siehe Kasten unten).

Bekannter sind der erfolgreiche 
Protest gegen die Versenkung der 
Ölplattform Brent Spar, bei dem der 
Boykott von Shell-Tankstellen eine 
schnelle Kehrtwendung des Ölkonzerns 
herbeiführte, der Nestlé-Boykott in 
den 70er-Jahren wegen todbringender 
Babynahrung oder die auch von der 
Werkstatt für Gewaltfreie Aktion mit 
konzipierte und getragene Kampagne 
für die Durchsetzung von sozialen 
Mindeststandards bei der Drogeriekette 
Schlecker.

Angesichts der moralischen Be-
denklichkeit so vieler Konsumgüter 
heutzutage ist es aber auch sinnvoll, 
durch einen alltäglichen und umfas-
senden kritischen Konsum langfristige 
Veränderungen herbeizuführen, wie 
es zum Beispilel mit dem Bio-Boom 
bereits gelungen ist und mit dem Um-
steigen auf Anbieter von Ökostrom 
derzeit im Gange ist. Die zunehmenden 
Informationen über die skandalösen 
Zustände in den Billiglohnländern 
öffnen vielen die Augen. Siegel und 
Zertifi kate erleichtern die Orientierung, 
welche Produkte akzeptabel sind und 
welche nicht.

Vorsicht vor 
Augenwischerei

Dabei darf man jedoch nicht der Au-
genwischerei durch Pseudo-Standards, 
die von den Firmen selbst kontrolliert 
werden, aufsitzen. Auch der Hinweis 
darauf, dass es in den Ländern Gesetze 
gibt, die Kinderarbeit verbieten und so-
ziale Mindeststandards festlegen, reicht 
nicht aus, denn diese Gesetze werden 
häufi g nicht eingehalten – und weder die 

Regierungen noch die Firmen haben ein 
Interesse daran, dass sich dies ändert. 
Nur ein unabhängiges Kontrollsystem 
mit unangekündigten Inspektionen 
ist seriös. Noch wirksamer dürfte die 
gewerkschaftliche Organisierung und 
Kontrolle durch die Beschäftigten 
selbst sein, sofern dies möglich ist 
und gelingt.

Politischer Konsum ist kein Kon-
sumverzicht und keine individuelle 
Aktion. Er lässt sich gut mit Aufklä-
rungsgesprächen, Öffentlichkeitsarbeit 
und anderen Formen politischer Verän-
derung verbinden. Sein Vorteil: Jede/r 
kann ihn täglich, gefahrlos und ohne 
(große) Nachteile praktizieren.

Der erste Schritt 
ist gar nicht schwer

Natürlich fällt es uns schwer, von 
der alten Gewohnheit abzurücken, beim 
Einkauf in erster Linie auf den Preis 
zu schauen. Es ist oft auch fi nanziell 
und vom Aufwand her nicht machbar, 
von heute auf morgen sein ganzes 
Konsumverhalten auf den Kopf zu 
stellen. Aber schon mit einem Produkt 
eigener Wahl oder im Rahmen einer 
Boykott-Kampagne anzufangen, ist ein 
erster, guter Schritt. Damit ist der Weg 
des politischen Konsums beschritten. 
Wer den ersten Schritt getan hat, kann 
leichter weitergehen. Wir müssen nicht 
bereits am Ziel und hundertprozentig 
korrekt sein, um die Welt verändern zu 
können. Schon wenn jede/r bei einem 
Teil seiner oder ihrer Einkäufe auf die 
Produktions-Bedingungen achtet, kann 
eine Welle wirtschaftlichen Drucks 
ausgelöst werden.

Wenn wir erleben, wie Einkaufen zu 
einer politischen Aktion wird, dann wird 
Politik zum Alltag und Konsumieren 
zum “Konsum der Befreiung”, wie es 
die Soziologin Maria Mies formuliert 
hat. Arbeiten wir mit an einer Welt, 
in der niemand mehr Krieg führt, um 

r Tag ist Wahltag
. Kritisches Konsumieren ist nötiger denn je – und es wirkt

Sinnloser Masseneinkauf           
Foto: Jonny Hormoni

”Im September 2004 deckte 
die Kampagne für saubere 
Kleidung (Clean Clothes 
Campaign – CCC) auf, dass 
in einer Zulieferer- Fabrik 
von Tchibo 230 Textil-Arbei-
terinnen entlassen worden 
waren, nur weil sie Mitglied 
in einer Gewerkschaft waren. 
Als die Kampagne daraufhin 
innerhalb eines halben Jah-
res 20.000 Protestpostkarten 
unter die Leute gebracht 
hatte, übte Tchibo Druck auf 
seine Lieferanten aus, so 
dass die Entlassenen wie-
der eingestellt wurden und 
künftig die Mitgliedschaft in 
Gewerkschaften erlaubt sein 
sollte.” (Tanja Busse, Die 
Einkaufsrevolution, S. 48)

VERBRAUCHER

Billigproduktion, Umweltzerstörung 
und Profi tinteressen militärisch abzusi-
chern – weil niemand mehr an solchen 
Produkten Interesse hat.

Christoph Besemer

Der Autor ist Mediator und Konfl ikt-
berater und arbeitet in der Werkstatt 

für Gewaltfreie Aktion, Baden 
www.wfga.de 
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Mit Rübenhacken gegen Genweizen
Ein Interview mit der „Gendreck- weg“-Aktivistin Christiana Schuler über die Feldbefreiung in Gatersleben

Am 21. April zerstörten sechs 
FeldbefreierInnen ein Ver-
suchsfeld für Genweizen, das 

sich auf dem Gelände des Leibniz-
Instituts für Pfl anzengenetik und Kul-
turpfl anzenforschung in Gatersleben 
(Sachsen-Anhalt) befi ndet. Dort lagern 
auch über 60 000 Getreidesorten in 
einer Genbank, von denen jährlich 
ein Zehntel zur Vermehrung angebaut 
wird. Die AktivistInnen befürchten 
eine Kontamination des Saatguts der 
international bedeutsamen Genbank 
durch die Pollen des genetisch 
veränderten Weizens.  

Christiana Schuler ist frei-
berufl iche Agraringenieurin und 
beschäftigt sich schon lange mit 
dem Thema Gentechnik. Seit 
zwei Jahren kümmert sie sich in 
der Initiative „Gendreck - weg“ 
um die Vorbereitung von Feld-
befreiungen, hat auch schon an 
solchen Aktionen teilgenommen 
und war diesmal außerdem für die 
Pressearbeit zuständig. 

Wir sprachen mit Christiana 
über ihre Motivation und über die 
Feldbefreiung in Gatersleben am 
21. April. 

RABE RALF: Was ärgert dich 
am meisten an der Verbreitung 
gentechnisch veränderter Orga-
nismen (GVO)?

Am größten ist mein Ärger 
darüber, dass die Verbreitung von 
GVO durch Agrarkonzerne wie 
Monsanto überall passiert, ob-
wohl dies keiner will. Zahlreiche 
Umwelt- und Verbraucherschutz-
verbände sind gegen Gentechnik 
in der Landwirtschaft. Protest-
mails und Unterschriftensamm-
lungen haben den Widerwillen 
der Bevölkerung gezeigt. Ungefähr 90 
Prozent der Deutschen wollen keine 
genveränderten Nahrungsmittel. Durch 
Feldbefreiung möchten wir der Aus-
breitung der Agro-Gentechnik etwas 
entgegenstellen. 

Wie macht ihr das?

In den letzten Jahren haben wir öf-
fentliche Feldbefreiungen durchgeführt, 

die vorher angekündigt wurden. Bevor 
die Versuchspfl anzen blühen und ihr 
Erbgut durch Pollen verbreitet werden 
kann, müssen möglichst viele Leute auf 
das Feld gehen und die Genpfl anzen 
herausreißen.

Was geschah in Gatersleben?

Das Schlimme in Gatersleben ist, 
dass es sich um ein Versuchsfeld für 
Genweizen handelt. Weizen ist das 
wichtigste europäische Grundnahrungs-
mittel. Dieses Feld liegt in unmittelbarer 
Nähe zu einer der größten Genbanken 
für Kulturpfl anzen in Europa, die Saat-
gutproben für Züchter, Bauern, Unter-
nehmen, Privatpersonen, Forschungs- 
und Entwicklungshilfe-Projekte auf der 
ganzen Welt aufbewahrt. 

Damit das Saatgut seine Keimfähig-
keit nicht verliert, muss es immer wieder 
im Freiland ausgesät und aufgezogen 
werden. Die neu entstandenen Samen 
können dann erneut eingelagert werden. 
In der Genbank befi nden sich auch 
zahlreiche Saatgutproben von Weizen-
arten und mit Weizen kreuzungsfähigen 

Pfl anzen. Wächst Genweizen neben 
solchen Erhaltungszucht-Flächen und 
gelangt zur Blüte, wird ein „Schatz der 
Menschheit“ verseucht, der über tausen-
de von Jahren gezüchtet wurde.

Gab es im Vorfeld Proteste?

Ja. Doch trotz 30.000 Einwendun-
gen aus der Bevölkerung, die das Um-
weltinstitut München gesammelt hat, 

wurde das Versuchsfeld 2006 erlaubt. 
Bundeslandwirtschaftsminister 

Seehofer äußerte ebenfalls Bedenken, 
sprach sich aber tatsächlich lieber für 
einen Umzug der Genbank aus…

Kannst du kurz den Ablauf der 
Feldbefreiung schildern?

Diesmal konnten wir die Feldbe-
freiung nicht vorher ankündigen, sonst 
hätten wir es nicht geschafft. Das Feld 
war nur 30 mal 35 Meter groß und 
sehr gut bewacht. Sechs Leute haben 
am 21. April um fünf Uhr morgens mit 
Rübenhacken das Feld betreten. Bevor 
die Polizei und der Wachschutz mit ei-
nem Hund eingreifen konnten, war ein 
Großteil der Parzellen zerhackt. Vorher 
haben wir ein großes Weizenbrot mit der 
Aufschrift „Unser tägliches Brot – ohne 
Gentechnik“ gebacken, das dann gegen 
Ende der Aktion auf das Feld gelegt 
wurde. Der Wachhund interessierte 
sich lustigerweise mehr für das Brot als 
für uns. Die eintreffende Polizei nahm 
die FeldbefreierInnen fest. Da es keine 
angekündigte Aktion war, müssen wir 

die kommenden Gerichtsverhand-
lungen wegen Sachbeschädigung 
und Hausfriedensbruch in Kauf 
nehmen.

Was habt ihr mit dieser Aktion 
erreicht? War sie deiner Meinung 
nach erfolgreich?

Insgesamt war die Aktion ein 
großer Erfolg. Wir haben drei 
Viertel der Fläche zerstört, bevor 
die Polizei kam. Besonders wich-
tig ist uns auch die Gewaltfreiheit, 
die wir vorher im Konsens fest-
gelegt haben. Es gab keine Ran-
geleien, niemand ist weggerannt. 
Als die Polizei eintraf, wurden die 
Hacken auf den Boden gelegt. 
Wir wollen symbolisieren, dass 
es nicht darum geht, etwas kaputt 
zu machen. Mit unserem Gesicht 
und unseren Namen stehen wir für 
unsere Aktionen ein. 

Du bist sicher immer noch 
motiviert weiterzumachen…

Auf jeden Fall. Auch die 
Unterstützung von außen ist 
für mich sehr motivierend. Uns 
spenden oft Menschen Geld, die 
zwar gegen die Ausbreitung der 

Agro-Gentechnik sind, aber sich selber 
nicht trauen, aufs Feld zu gehen, zum 
Beispiel Bauern. Wir sind auf diese 
Spenden angewiesen, unter anderem, 
um die Vorbereitung der Feldbefreiun-
gen und die Gerichtskosten bezahlen 
zu können. Teuer wird es besonders 
dann, wenn im schlimmsten Fall auch 
noch Schadensersatzleistungen von uns 
gefordert werden. Glücklicherweise war 
die Solidarität mit den Leuten bisher 

Christiana Schuler

immer sehr groß.

Biodiversität ist in aller Munde und 
auch diesmal wieder Thema des RABEN 
RALF. Kannst du zum Abschluss noch 
etwas darüber im Zusammenhang mit 
der Aktion in Gatersleben sagen?

Für mich ist die Biodiversität in 
der Landwirtschaft so etwas wie das 
„Kulturerbe der Menschheit“. Ein Gen-
weizenfeld an sich ist schon ein Angriff 
auf dieses Erbe. Ein Versuchsfeld direkt 
neben einer Genbank ist eine furchtbare 
Bedrohung für die Artenvielfalt.

Das Interview führte Arabella Walter.

Infos: www.gendreck-weg.de

Spenden an: 
STOP GMO e.V.

Kontonr.: 200 2447 200
BLZ: 430 609 67

 GLS Gemeinschaftsbank
Verwendungszweck: 

Gendreck weg!
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EU: Keine genmanipulierten 
Kartoffeln

Die Gentech-Kartoffel Amfl ora der 
Firma Bayer darf 2008 in der EU nicht 
angebaut werden. Kritisiert wird vor 
allem, dass die Kartoffel ein Gen für 
eine Antibiotika-Resistenz enthält. 

(Verbraucher-Initiative, 10.3.08)

Benin bleibt gentechfrei

Der afrikanische Staat Benin hat 
sein Moratorium für fünf Jahre verlän-
gert: Import, Vertrieb und Anbau von 
gentechnisch veränderten Organismen 
(GVO) sind weiterhin verboten. 

  (Panapress, 17.3.08)

Kanarische Inseln und 
Madeira sind gentechfrei

Die Regierung der Kanarischen 
Inseln erklärt den Archipel zur gen-
techfreien Zone. Auch auf Madeira 
beschloss die Regierung, jeglichen 
Anbau von GVOs zu verbieten. Sie hat 
in den Biolandbau investiert und will 
diesen nicht gefährden. 

(europapress, 25.3.08)

USA: Unmanipulierte 
Baumwolle ist profi tabler

Forscher der Universität Georgia 
haben zusammen mit Ökonomen 
Vergleichsstudien durchgeführt. Von 
2001 bis 2004 brachte der Anbau von 
unmanipulierter Baumwolle mehr 
Gewinn als der Anbau von Gentech-
Baumwolle. Die Resultate von 2005 
und 2006 fehlen noch. 

(Agronomy Journal, Jan.Feb. 08)

Deutschland: Schokoriegel 
künftig mit Gentechnik?

 
Trotz erheblicher Bedenken und 

massiver Proteste hat das Bundesamt 
für Verbraucherschutz und Lebens-
mittelsicherheit (BVL) die Freisetzung 
von gentechnisch veränderten Zucker-
rüben genehmigt. „Dabei wird die Zu-
ckerrübe in ihrem Auskreuzungs- und 
damit Kontaminationspotential von 
der Wissenschaft als hoch risikoreich 
eingestuft“, so Annemarie Volling, 
Koordinatorin der Gentechnikfreien 
Regionen in Deutschland. 

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Deutschland: Genkartoffeln 
dürfen freigesetzt werden

 
Das Bundesamt für Verbraucher-

schutz und Lebensmittelsicherheit 
(BVL) hat am 31. März dem Un-
ternehmen BASF Plant Science die 
Freisetzung gentechnisch veränderter 
Kartoffeln unter Sicherheitsaufl agen 
genehmigt. Gestattet wurden Freiset-
zungen auf Flächen in den Gemeinden 

Falkenberg/Elster (Brandenburg), Thu-
lendorf (Mecklenburg-Vorpommern) 
und Ausleben (Sachsen-Anhalt). Letztes 
Jahr gab es bereits einen versuchsweisen 
Anbau. Dabei lagen nach der Ernte 
Kartoffeln auf den Flächen herum und 
konnten ungehindert durch Tiere oder 
Menschen verbreitet werden. 

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Deutschland: Greenpeace-
Aktion auf Genmais-Feld

 
Erstmals soll in Bayern bei Würz-

burg auf mehreren Feldern genmani-
pulierter Mais kommerziell angebaut 
werden. Einen der angemeldeten 
Gen-Äcker im Landkreis Kitzingen 
markierten 15 Greenpeace-Aktivisten 
mit einem sechs Meter hohen und fünf 
Meter breiten gelben X aus Holz. 

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Frankreich: Gentech-Mais-
Verbot bleibt bestehen

 
In Frankreich haben Gentechnik-

Bauern und Saatguthersteller im Kampf 
gegen das vorläufi ge Anbau-Verbot für 
Gentech-Mais einen Rückschlag erlit-
ten. Das höchste Verwaltungsgericht 
wies einen Teil ihrer Beschwerde gegen 
die Aussetzung des Gentech-Anbaus 
zurück. Es gebe keine Hinweise auf 
eine rechtliche Anfechtbarkeit, hieß 
es. Im März hatte die Regierung die 
Gentech-Mais-Sorte MON 810 vor-
läufi g verboten. 

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Deutschland: Imker wehrt 
Monsanto-Klage ab

Das Landgericht Frankfurt/Oder 
übersandte im April sein Urteil im 
Prozess des Monsanto- Anwaltes gegen 
den Berufsimker und Gentechnikgegner 
Michael Grolm. Der Konzernanwalt 
Stiebler aus Düsseldorf hatte sich weit 
aus dem Fenster gelehnt mit einer 
hohen Geldforderung gegen den Ak-
tivisten. Die Drohkulisse wirkte nicht, 
von der 10.000-Euro-Forderung blieb 
wenig übrig. Michael Grolm: „Der 
Konzern Monsanto hat sich die Finger 
verbrannt.“ 

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Deutschland: Brandenburg 
schützt Naturreservate

Als erstes Bundesland hat Bran-
denburg den Mindestabstand zwischen 
Gentech-Mais-Feldern und Natur-
schutzgebieten geregelt. Danach müsse 
der Abstand zwischen Feldern, auf 
denen gentechnisch veränderter Mais 
angebaut wird, und Naturschutzgebieten 
mindestens 800 Meter betragen. 

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Postkarte an EU-Umwelt-
Kommissar Stavros Dimas

Der Vorstoß von StavrosDimas, die 
Zulassung von weiteren Gentech-Mais-
sorten zu verhindern, muss weiterhin 
unterstützt werden! Schicken Sie  Di-
mas eine Postkarte und teilen Sie ihm 
mit, dass Sie seine gentechnikkritische 
Haltung unterstützen! Bisher wurden 
europaweit schon ca. 100.000 E-Mails 
verschickt. Persönlich verfasste Post-
karten haben jedoch eine besonders 
starke Wirkung.  

(www.keine-gentechnik.de, 3.4.08)

Schweden: Gentech-Samen 
bleiben keimfähig im Boden

Vor zehn Jahren wurde auf einem 
Versuchsfeld Gentech-Raps ausgesät. 
Seither hatten Forschende das Feld 
jährlich mit Gift bespritzt, es umgepfl ügt 
und jede überlebende Rapspfl anze aus-
gerupft. Zu ihrer großen Überraschung 
fanden sie selbst jetzt noch genmanipu-
lierte Rapspfl anzen im Feld. Das heißt: 
Genveränderte Rapssamen überdauern 
mindestens zehn Jahre keimfähig im 
Boden – Felder davon zu befreien 
erscheint unmöglich. 

(Nature, 2.4.08)

Indien: Proteste gegen die 
Agrogentechnik nehmen zu

Der ostindische Bundesstaat Orissa 
verbietet genmanipulierte Pflanzen 
auf seinem Gebiet. In Andhra Pradesh 
verlangen die Führer sämtlicher großen 
Bauernorganisationen, dass auch dieser 
Bundessstaat gentechfrei werde. In acht 
Distrikten fanden große Anti-Gentech-
Demonstrationen statt. 

(The Statesman, 8.4.08)

Rumänien: Verbot von 
Monsantos Gentech-Mais

Rumänien verbietet den Anbau des 
Gentech-Mais MON810, obwohl die 
EU dafür grünes Licht gab. Vorgängig 
haben bereits Frankreich, Ungarn, Itali-
en, Österreich, Griechenland und Polen 
den Anbau von MON810 verboten.
Rumänien ist das größte Maisanbauland 
in der EU. 

(GI, 27.3.08)

England: Embryo aus 
Mensch und Kuh

Britische Forscher haben aus 
menschlicher DNA und Eizellen von 
Kühen Misch-Embryonen hergestellt. 
Die Tier-Mensch-Embryonen wurden 
nach drei Tagen getötet. Kirchliche 
Kreise protestierten: Dies stelle eine 
„monströse Attacke auf die Menschen-
rechte, auf die menschliche Würde und 
auf das menschliche Leben dar“. 

(taz, 3.4.08)

Europa: Biolandbau boomt

Seit 1998 hat sich der Biolandbau 
in Europa fl ächenmäßig verdoppelt. 
Heute werden 6,1 Millionen Hektar bio-
logisch bebaut. Italien hat den größten 
Flächenanteil, gefolgt von Deutschland 
und Spanien.  (Forbes, 12.6.07)

USA: „Der große 
Gentech-Mythos“

Eine neue Studie der Uni Kansas 
zeigt, dass genmanipulierte Sojapfl an-
zen zehn Prozent weniger Soja pro-
duzieren als unmanipulierte Pfl anzen. 
Die Versuche wurden über die letzten 
drei Jahre durchgeführt. Sie bestäti-
gen frühere Untersuchungen der Uni 
Nebraska. 

(The Independent, 20.4.08)

Indien: Langer Marsch 
gegen Gentech-Saatgut

Rund 150 Bauern protestierten auf 
ihrem 4.000 Kilometer langen Marsch 
gegen genmanipuliertes und patentier-
tes Saatgut, das sie in neue Armut und 
Abhängigkeiten stürze. Der „gewaltlose 
Saatgut-Marsch“ (Bija Satyagraha Ya-
tra) erreichte am 12. April den Zielort 
Delhi.  (The Indian News, 13.4.08)

Florianne Koechlin
Blauen-Institiut

www.blauen-institiut.ch

Gentech-News 
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Der Spreeweg ist Teil eines 
geplanten stadtweiten Spa-
zierwegenetzes, das mit 57 

Kilometern der längste von 20 „grünen 
Hauptwegen“ ist. Wer heute das Zen-
trum Berlins besucht, kann sich kaum 
vorstellen, dass noch vor zwanzig Jahren 
am Potsdamer Platz Schafe 

weideten.
Erst nach und nach entdeck-

te Berlin seine bisher verborge-
nen Vorzüge. Dazu gehören zweifellos 
die ausgedehnten, bislang nicht öffent-
lichen Uferzonen der Spree.

Wir wollen auf unserem Gang nicht 
nur auf die alten und neuen Regierungs-
bauten Berlins einen Blick werfen, son-
dern auch die jüngsten Erholungszonen 
in unmittelbarer Wassernähe betrachten. 
Seit Ende der 90er Jahre kann zum 
Teil auf zwei Ebenen zwischen Mitte, 
Tiergarten und Moabit fl aniert werden; 
wahlweise auf Spreeniveau oder ein- bis 
zwei Meter höher. Bänke und Rasenfl ä-
chen, Hecken und Baumanpfl anzungen 
laden zum Verweilen am Wasser ein.

Der Weg führt von der Marschall-
brücke, die Luisen- und Wilhelmstraße 
verbindet, bis zur Lutherbrücke (Spree-
weg-Paulstraße) und zurück.

Für den Hinweg wählten wir 
das rechte Flussufer, weil aus dieser 
Perspektive die Dimensionen der Ar-
chitektur des Regierungsviertels mit 
einem gewissen Abstand betrachtet 
werden können.

Zwischen Machtzentrum 
und Hauptbahnhof

Heute kann der Besucher eine be-
lebte Flusslandschaft mitten in der Stadt 
erleben, die besonders in der warmen 
Jahreszeit beim Flaneur fast ein medi-
terranes Gefühl aufkommen lässt.

Wir passieren auf unserem Rund-
gang zunächst das Marie-Elisabeth-
Lüders-Haus, das mit der Bibliothek 
des Parlaments weltweit die drittgrößte 
Einrichtung ihrer Art nach Washington 
und Tokio besitzt. Hinter der für diesen 
Bau charakteristischen runden Öffnung 
verbirgt sich der Sitzungssaal für öffent-
liche Anhörungen. Da dieser Bau auf 
früherem „Mauergelände“ steht, wurde 
eine öffentlich zugängliche Gedenk-
stätte integriert, die Elemente der von 
Ben Wagin 1990 errichteten Installation 
„Parlament der Bäume“ enthält. Hier, 
auf der ehemaligen „Ost-Seite“, beginnt 
mit diesem eindrucksvollen Neubau 
das „Band des Bundes“, ein architek-
tonischer Brückenschlag von Ost nach 
West (oder umgekehrt), der Herz des 
neuen Regierungsviertels ist. Über eine 
Brücke mit zwei Ebenen ist das Biblio-
theksgebäude mit dem Paul-Löbe-Haus  
am anderen Ufer verbunden. Während 
die obere Ebene den Parlamentariern 
vorbehalten ist, wird die untere Ebene 
öffentlich genutzt. Lenkt man den Blick 
auf die weit über den Fluss ragenden 

Dachprofi le, ist ersicht-
lich, dass beide ineinander 
geschoben wie bei einem 
Puzzle eine durchgehen-
de Verbindung ergeben 
würden.

Erwähnenswert ist 
auch, dass alle Neubauten 
des Regierungsviertels, 
einschließlich der in-
tegrierten historischen 
Gebäude, mit ökologisch 
orientierten Energie- und 
Klimaversorgungssyste-
men sowie optimierten 
Lichtsteuerungen ver-
sehen worden sind. So 
verfügt z.B. das Paul-
Löbe-Haus über eine Pho-
tovoltaikanlage mit einer 
Fläche von immerhin 
3.250 Quadratmetern.

Weiter führt unser 
Gang in Richtung Kron-
prinzenbrücke, neben 
der ein weiterer Neubau 
auf dem früheren Grenz-
gebiet am Schiffbau-

erdamm errichtet wurde. Das Haus 
der Bundespressekonferenz dient für 
Veranstaltungen mit Vertretern aus 
Politik, Wirtschaft und Kultur und ist 
vorrangig für die Berichterstattung der 
Printmedien vorgesehen.

In den Jahren 1992-94 entstand 
nach Entwürfen eines Schweizer Ar-
chitekten die elegant geschwungene 
Kronprinzenbrücke.  Als einer der ersten 
derartigen Berliner Neubauten nach 
der Einheit stellte sie die Verbindung 
zwischen Reinhard- und Konrad-Ade-
nauer-Straße wieder her. Mit vier hohen 
und zehn kleinen Beleuchtungsstelen 
sowie vierzig in den Boden integrierten 
Lampen könnte sich das 76 Meter lange 
Bauwerk allabendlich in eine sehens-
werte Lichtskulptur verwandeln, wenn 
nicht alle (!) Lampen durch Vandalismus 
zerstört worden wären.

Hinter der Brücke, neben einem 
Büroneubau am Kapelleufer, residiert 
auf 3.000 Quadratmetern seit wenigen 
Jahren eine im Sommer sehr lebendige 
Strandbar mit zahlreichen Liegestühlen 
und zwei Pools, aus denen man, versorgt 
mit „Sex on the Beach“, seine Blicke 
über Bundeskanzleramt, Hauptbahnhof 
oder Paul-Löbe-Haus schweifen lassen 
kann. Hier feiert ein spezieller Mix 
aus Touristen, Abgeordneten, Paaren 
und Singles „Strandparty“ täglich bei 
Live-Musik ab zehn Uhr.

Nur noch wenige Meter sind es bis 
zur neu errichteten Hugo-Preuß-Brücke, 
die das Kapelleufer seit 2004 mit der 
Rahel-Hirsch-Straße verbindet. Sie ist 
Teil eines neuen, 650 Meter langen Stra-
ßenzuges am Spreeufer, der einerseits 
der nördlichen Umfahrung des Regie-
rungsviertels dient und andererseits zur 
Erschließung des Geländes am neuen 
Hauptbahnhof beitragen soll. Diese 
fast neunzig Meter lange Verbindung 
überspannt die Zufahrt zum historischen 
Humboldthafen. Wir bleiben auf der 
Uferpromenade und erblicken auf der 
rechten Seite den erst 2006 eröffneten 
größten und modernsten Kreuzungs-
bahnhof Europas. Mit seiner fi ligranen, 
lichtdurchfl uteten Architektur ist der 
Berliner Hauptbahnhof neben seiner 
eigentlichen Funktion inzwischen 
zu einem beliebten Einkaufs- und 
Besichtigungsort für viele Besucher 
geworden.

Nun nähert sich der „Ufergänger“ 
einer der schönsten historischen Brü-
ckenbauten der Stadt. Diese Brücke 
verbindet die Willy-Brandt-Straße des 
Regierungsviertels mit Alt-Moabit und 
dem Washingtonplatz am Hauptbahn-
hof. 1891 errichtet, wurde die Moltke-
brücke in den Jahren 1984/86 nicht nur 
gründlich renoviert, sondern aufgrund 
der zahlreichen Plastiken und Kandela-
ber denkmalgerecht restauriert.

Schon von weitem fällt das Bauwerk 
durch seinen intensiv in der Sonne 
leuchtenden roten Mainsandstein auf, 
aus dem Verblendungen, Treppen, 

Spaziergang am Spreebogen 
Teil 1: Unterwegs in Mitte zwischen Marschall- und Lutherbrücke

Kronprinzenbrücke, Blick zum BKA

Biergarten am M.-Hirschfeld-Ufer

Moltke-Brücke mit Charité
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Was hat dein Handy mit dem 
Bürgerkrieg im Kongo zu tun?“ 

– „Woher kommt deine Jeans und wie 
viele Kilometer hat sie zurückgelegt?“ 
– „Wer verdient eigentlich wie viel an 
den von dir gekauften Turnschuhen?“ 
Mit solchen Fragen versucht das 
Team der globalisierungskritischen 
Stadtführung seine Zuhörer für die 
Themen Globalisierung und nachhal-
tige Entwicklung zu sensibilisieren. 
Die SchülerInnen, aber auch andere 
Interessierte haben sich dazu vor der 
Filiale einer Warenhauskette einge-
funden. „Stadtführung“ bedeutet hier 
keine Besichtigung der schönsten Orte 
der Stadt – die Führung will vielmehr 
aufklären: über die eigene Konsumver-
antwortung und über die Möglichkeiten, 
Einfl uss auf verschiedene Prozesse der 
Globalisierung zu nehmen. Deshalb 
stellt meist eine Einkaufsstraße oder ein 
Einkaufscenter den Treffpunkt dar. 

Mit Hilfe interaktiver Spiele 

erarbeitet die Gruppe zum Beispiel 
den Werdegang einer Jeans, der meist 
durch viele über die Welt verstreute 
Länder führt. Baumwolle aus Indien, 
Billigarbeitskräfte aus China und Tai-
wan, deutsche Webmaschinen in Polen, 
Design und Washing-Labels ebenfalls 
aus der EU, zum Nähen wieder ins 
Entwicklungsland und Stonewashed-

Effekt in Griechenland. Das alles 
für eine in Deutschland erhältliche 
Jeans. Die Stadtführung zeigt da-
bei die sozialen und ökologischen 
Folgen auf.

Dass wir mit dem Kauf vieler 
elektronischer Geräte indirekt den 
Bürgerkrieg in der Demokratischen 
Republik Kongo mitfi nanzieren, 
war für viele Teilnehmer ein neuer 
Aspekt der Globalisierung. Um das 
Eisenerz Coltan – nötig zum Beispiel 
für die Herstellung von Mobiltele-
fonen  – tobt ein erbitterter Kampf 
zwischen rivalisierenden Militärs 
und Rebellen, die mit ausländi-

schen Firmen Geschäfte machen. Unter 
lebensgefährlichen Bedingungen arbei-
ten oft Kinder in den Coltan-Minen.

Seit 2003 bietet das niedersächsi-
sche Jugendumweltnetzwerk JANUN 
eine solche Stadtführung an. Das von 
JANUN und der BUNDjugend ins 
Leben gerufene Gemeinschaftsprojekt 

Bürgerkrieg im Handy
Globalisierungskritische Stadtführung regt zum Nachdenken an

KonsumGlobal gibt es bereits in 15 
Städten, darunter Berlin, Köln, Han-
nover und Chemnitz. Das Themen-
spektrum reicht von Genussmitteln wie 
Schokolade und Tabak über Handys, 
Textilien und Sportwaren bis hin zu den 
internationalen Finanzmärkten.

KonsumGlobal will mit der kon-
sum- und globalisierungskritischen 
Stadtführung keineswegs die Teilneh-
mer für ihr Verhalten verurteilen. Viel-
mehr wird in lockerer Atmosphäre auf 
die Möglichkeiten eines alternativen, 
nachhaltigen Konsums hingewiesen. 
So enden Führungen auch mal mit 
einem selbstironischen: „Und jetzt ab 
zu McDonald´s.“

Für Schulklassen und Gruppen mit 
geringen Vorkenntnissen kann die Stadt-
führung ein guter Einstieg in das auf 
den ersten Blick sehr abstrakt wirkende 
Thema Globalisierung sein.

Isabel Oettinger
www.konsum-global.de

Brüstungen und Kandelabersockel 
gefertigt wurden. An den Pfeilerköp-
fen schauen leicht grimmig die Köpfe 
preußischer Generalfeldmarschälle auf 
fröhliche Schiffstouristen herab. Über 
der Mittelöffnung der Brücke wirft von 
Moltke einen imaginären Blick in die 
Ferne, fl ankiert von den Häuptern der 
Göttin Athene und Cäsars. Die großen 
Kandelaber auf dem reich dekorierten 
Bauwerk zieren Kinderfiguren im 
Kriegsschmuck, die „Heldentugenden 
des Krieges“ versinnbildlichen sollen. 
Sie erinnern an die negativen Seiten 
preußischer Geschichte. Auf den So-
ckeln der Brückenenden erheben sich 
je zwei große Greife, die jeweils einen 
kupfernen Schild mit den Wappen des 
Grafen von Moltke, seiner Heimatstadt 
Parchim, Preußens und der Stadt Berlin 
tragen.

Sollte es jetzt den einen oder an-
deren „Spree-Bummler“ nach einer 
kleinen Rast verlangen, sind wir am 
richtigen Ort angelangt.

Licht, Luft und Wasser 
am Moabiter Werder

Gleich hinter der Moltkebrücke 
existierte noch vor wenigen Jahren 

ein „verwunschener Ort“, der 
bis Anfang der 90er Jahre vom 
Westberliner Zoll und diversen 
Speditionsunternehmen genutzt 
wurde. Ein zum Teil über 100-
jähriger Baumbestand hat sich trotz 
Krieg und Zerstörung erhalten. 
Hier befanden sich seit Eröffnung 
des alten Lehrter Bahnhofs 1871 
ein Packhof sowie Gebäude von 
Zoll und Steuerwesen, von denen 
ein größeres Gebäude, ein paar 
historische Zaunfelder und das ehe-
malige Casino überlebt haben. Seit 
wenigen Jahren kann man dort im 
Restaurant „Zollpackhof“ deutsch-
österreichische Küche genießen 
oder ganz einfach im Biergarten 
unter der 130 Jahre alten Kastanie 
„eine Molle zischen“ – und das gan-
ze Vergnügen mit Panoramasicht 
auf Spree und Bundeskanzleramt. 
Viele Ausfl ugsschiffe, Boote und 
Jachten bieten gerade an diesem 
Abschnitt der Spree dem Betrachter 
ein ständig wechselndes Bild. 

Gestärkt geht es vorbei am 
„Kanzlergarten“ entlang des Mo-
abiter Werders mit seinem neu 
angelegten Park, in den erhaltene alte 
Baum- und Heckengruppen integriert 

wurden. Neben weiten Rasenfl ächen 
und der Uferpromenade konnten über 

200 Bäume neu angepfl anzt werden, 
die in verschiedenen Monaten blühen. 
Im Hintergrund erstreckt sich die aus 
roten Klinkern erbaute „Bundestags-
schlange“. Dieser kurvige Bau, der 
von den offenbar recht verwöhnten 
Zuzüglern nur zögerlich angenommen 
wurde, ist  heute Wohnadresse für „janz 
normale Mieta“, die in enger Symbiose 
mit Angestellten und Beamten des 
Bundestages leben.

Anschließend noch ein architekto-
nisch interessantes Zeugnis der Neuen 
Sachlichkeit: die Anne-Frank-Grund-
schule. In ihr werden Kinder aus 18 
Nationen nach Grundsätzen interkul-
tureller Pädagogik unterrichtet. 

Mit dem Gang über die Lutherbrü-
cke (1891/92) haben wir die erste Hälfte 
unserer Tour bewältigt.

Christoph Vinz

Zwischen Lüders- und Löbe-Haus

Fotos: Christoph Vinz

Fortsetzung im nächsten RABE RALF

Grafi k: Attac Konsumnetz

Oberpfuhlstraße 3a I  17279 Lychen
Telefon 039 888 - 4 33 77  I  Fax - 4 33 78

■ Floßfahrten ■ Kanutouren ■ Hydrobikes
■ Gruppenausflüge und Firmenevents

Naturerlebnis Uckermark
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Was hast du im Schuh?
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Der Java-Affe, Zeit seines 
Lebens allein und isoliert in 
einem sterilen Käfi g gehalten, 

kommt zunächst „nur“ für einige Stun-
den täglich zur „Sonderbehandlung“. 
Dazu wird er in einem so genannten 
Affenstuhl fi xiert, in dem er sich nicht 
bewegen kann. Man zwingt ihn, bis 
zu acht Stunden auf einen Punkt eines 
Bildschirms zu starren – zur Belohnung 
bekommt die Durst leidende Kreatur 
ein paar Tropfen Flüssigkeit durch 
einen Schlauch eingeführt. Nach zwei 
Jahren „Training“ wird dem Affen ein 
Stahlbolzen in die Schädeldecke gesetzt 
und mit Dentalzement befestigt. Der 
Bolzen dient dazu, den Kopf des Tieres 
unbeweglich festzuschnallen, während 
er stundenlang auf den Bildschirm 
starren muss. Im dritten Jahr sägen ihm 
die Forscher bei lebendigem Leibe zwei 
Löcher in die Schädeldecke, um sein 
Gehirn besser beobachten zu können. 
Ein Einzelfall? Ausgeburt der Phantasie 
eines Horrorautors? Nein – Routine in 
den Forschungslabors weltweit. 

Katzen mit zugenähten Augen oder 
Elektrodenplatten in der Schädeldecke, 
genmanipulierte Ratten und Mäuse, 
verätzte Kaninchen und vergiftete 
Hunde – üblicher Alltag in den der 
Öffentlichkeit weitgehend verborgenen 
Folterkellern der Weißen Kittel. Dass 
Tierversuche grausam sind, dafür be-
steht für die meisten wohl kein Zweifel. 
Doch Bedenken werden für gewöhnlich 
mit dem Hinweis auf deren „Unverzicht-
barkeit“ weggewischt. „Wenn ich eine 
schwere Krankheit bekomme, brauche 
ich ja Medikamente“ – so oder ähnlich 
denken wahrscheinlich viele. Und die 
Protagonisten der Tierversuchs-Indus-
trie tun ihr Bestes, um diesen Mythos zu 
bekräftigen. Dabei ist dies eine Lüge. 

Beim genaueren Hinsehen wird 
nämlich klar, dass Tierversuche nicht 
nur uneffektiv und hinderlich für den 
medizinischen Fortschritt sind. Im 
Gegenteil: Sie schaden der Gesundheit 
der menschlichen Patienten – nur dass 
davon nichts in den Hochglanzmagazi-
nen der Forschungsinstitute steht. 

Darum überzeugt das Argument der 
Tierversuchs-Befürworter nicht, nur 
die Tierquäler in weißen Kitteln selbst 
könnten angeblich über die Nützlichkeit 
der Tierversuche urteilen. Das ist etwa 
so, als ob George Bushs Militärstab 
die Deutungshoheit über Sinn und 
Verhältnismäßigkeit des Krieges im 
Irak zugesprochen bekäme oder die 
deutsche Atom-Lobby der Fachmann 
für die Abschaltungsdebatte über die 
AKWs wäre. Wir wollen uns darum 
die fadenscheinige Argumentation 
der Tierversuchs-Befürworter etwas 
genauer ansehen. 

So wird oft gesagt, dass Tierversu-
che einfach zur Geschichte und Praxis 
der Medizin dazugehörten. Dies ist 
insofern richtig, als dass der antike Arzt 
Galenus die Methode der Tierversuche 

zur Säule der medizinischen Forschung 
erhob. Verbunden mit dem kirchlichen 
Verbot, menschliche Leichen zu se-
zieren, wurde diese Behauptung im 
europäischen Mittelalter zum nicht 
hinterfragten Leitsatz. Demnach be-
ruhte medizinisches Wissen und Fort-
schritt auf der Annahme, man könnte 
die Wirksamkeit von Medikamenten, 
Substanzen und Behandlungsmetho-
den erfolgreich an Tieren testen, so 
dass sie danach unbedenklich auf den 
menschlichen Patienten angewandt 
werden konnten. So absurd und naiv 
dieser Gedanke anmutet – im Prinzip 
ist er immer noch Leitsatz der Tierver-
suchsbefürworter.

Doch das ist falsch. Die meisten 
modernen Operationstechniken und 
Medikamente wurden nicht im Tier-
versuch ermittelt, so zum Beispiel 
Acetylsalicylsäure gegen Fieber, 
Phenobarbital als Schlaf- oder Epilep-
siemittel oder die Wirkung von Vitamin 
C gegen Skorbut. Die Steigerung der 
menschlichen Lebenserwartung ist in 
erster Linie durch den Rückgang der 
Infektionskrankheiten bedingt. Hierbei 
sind die Verbesserung sanitärer Einrich-
tungen und Hygiene oder gesündere 
Ernährung viel wichtiger. So entdeckte 

der ungarische Arzt Ignaz Semmelweis 
die Bedeutung steriler Operations- und 
Geburtshilfepraktiken zur Verhinderung 
des Kindbettfi ebers gänzlich ohne Tier-
versuche. Außerdem sind für die hohe 
Säuglings- und Kindersterblichkeit in 
Teilen unseres Planeten zum größten 
Teil Armut, Unterernährung und sozi-
ale Ungleichheit verantwortlich, nicht 
der Mangel an Medikamenten und 
Impfungen. 

Die Nützlichkeit von Tierversu-
chen bei der Entdeckung der Wirkung 
verschiedener Impfstoffe war entgegen 
weit verbreiteter Annahmen sehr gering. 
Zwar experimentierten etwa Louis 
Pasteur und Robert Koch mit Tieren. 
Doch ihre bahnbrechenden Erkennt-
nisse wurden durch den Tierversuch 
oftmals scheinbar widerlegt. So waren 
etwa Pasteurs erste „geheilte“ Tollwut-
Patienten gar nicht infi ziert, denn nur 
in einem Prozent aller Fälle erkranken 
die Gebissenen an Tollwut. Pasteurs 
Methode half nämlich nur bei Tieren 
und die Impfung kontaminierter Tier-
zellen ruft bei Menschen oftmals fatale 
Folgen hervor. Heutzutage werden die 
Impf-Viren gegen Tollwut deswegen 
überwiegend aus menschlichen Zel-
linien gezüchtet. Auch Tuberkolose 
nimmt bei Tieren einen ganz anderen 
Verlauf als bei Menschen – so starben 
zum Beispiel Meerschweinchen, Mäuse 
und Affen an den Tuberkolose-Imp-
fungen Robert Kochs. Die wichtigen 
Erkenntnisse Pasteurs und Kochs wären 
nach heutigen Maßstäben anhand der 
misslungenen Tierversuche gar nicht 
möglich – erst durch klinische Untersu-
chungen und die behutsame Behandlung 
der menschlichen Patienten wurden sie 
in der Medizin etabliert!

Außerdem: Trotz jahrzehntelanger 
Forschung an Tieren ist es nicht gelun-
gen, moderne Zivilisationskrankheiten 
und Epidemien wie Krebs und AIDS zu 
heilen. Doch statt in Aufklärung über 
Verhütungsmethoden, Ernährungs- und 
Lebensgewohnheiten zu investieren, 
werden lieber weiter Millionen Tiere 
im Labor gequält. Die perverse Lo-
gik: Wir fressen, saufen, rauchen und 
stressen uns zu Tode und hoffen, dass 
die Weißen Kittel uns rechtzeitig ein 
Heilmittel herbeifoltern.

Eine weitere Mär ist die angebliche 
Unverzichtbarkeit von Tierversuchen 
bei der Risikoabschätzung von Medika-
menten und Kosmetika. Es wurden alle 
Medikamente, deren Schädlichkeit oder 
tödliche Folgen für den Menschen man 
im Nachhinein erkannte, zuvor an Tieren 
getestet. Waren es blindmachende Herz-
mittel wie Eraldin, blutschädigendes 
Antibiotika wie Chloramphenicol, das 
zu Missbildungen bei Kindern führende 
Schlafmittel Contergan oder alle ande-
ren Medikamentenskandale – immer 
war vorher deren „Unbedenklichkeit“ 
im Tierversuch „erwiesen“ worden!

Es ist schlichtweg ein Irrglaube, 

dass die Stoffkreisläufe von Mäusen, 
Ratten oder auch Primaten genauso 
funktionieren wie beim Menschen. So 
ist etwa Arsen selbst in großen Dosen 
für Schafe ungefährlich, Aspirin hin-
gegen ruft Geburtsdefekte bei Hunden 
und Primaten hervor und ist für Katzen 
tödlich. Penicillin bringt Meerschwein-
chen um und Strychnin ist für Primaten 
harmlos. 

Auch wenn die Wahrheit unbequem 
ist: Der Beweis für die Wirksamkeit 
eines Medikaments kann letztendlich 
nur durch vorsichtige Anwendung bei 
einzelnen Patienten erbracht werden. 
Dafür freilich haben die Ärzte und For-
scher heutzutage kaum noch Zeit, sitzen 
ihnen doch profi torientierte Konzerne 
im Nacken, die möglichst schnell Medi-
kamente lukrativ verkaufen wollen und 
dafür den „Unbedenklichkeits-Stem-
pel“ brauchen. Tierversuche befreien die 
Medikamenten- und Kosmetikkonzerne 
von ihrer Haftbarkeit, aber sie garantie-
ren mitnichten die Sicherheit der Mittel. 
Rücksichtsloses Kommerzdenken war 
Ursache des Contergan-Skandals, nicht 
etwa zu wenig Tierversuche!

Doch in Universitäten und For-
schungsinstituten wird weiter in alten, 
blutigen Gleisen gefahren, obwohl die 
Alternativen seit Jahrzehnten auf der 
Hand liegen: In-vitro-Verfahren, also 
Tests im Reagenzglas, sind weitaus 
zuverlässiger, aussagekräftiger und 
kostengünstiger. Für den Medikamen-
ten-Test sind Bakterienkulturen oder 
menschliche Zell- und Gewebestruk-
turen nutzbar, die aus Operationen zur 
Verfügung stehen, sowie künstliche 
Haut- und Blutzellen. Außerdem ist 
etwa im Falle von Krebserkrankungen 
die Forschung an den Ursachen wesent-
lich billiger und Erfolg versprechender 
als teure und grausame Tierversuche. 
Deren „Unverzichtbarkeit“ für For-
schung und Fortschritt in Medizin ist 
ein Mythos. Tierversuche sind nicht nur 
grausam, sondern auch unnötig. Darum 
muss den weißbekittelten Folterknech-
ten nicht nur der barbarisch-intellektu-
elle Heiligenschein vom Kopf gerissen 
werden, sondern auch das Skalpell und 
der Bohrer aus der Hand!

Oliver Nowak

www.aerzte-gegen-tierversuche.de
www.datenbank-tierversuche.de

Der Mythos der Unverzichtbarkeit

Foto: PETA

Affe mit eingepfl anzter Elektrode
Foto: novivisezione

Foto: PETA
Vergiftete Ratte

Zugenähte Augen und eingepfl anz-
ter Sonarsender
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Die GRÜNE LIGA 
präsentiert am 1. 
Juni von 11 bis 20 

Uhr das 13. UMWELT-
FESTIVAL am Branden-
burger Tor. Auf dem Boule-
vard der Vielfalt wird über 
Biodiversität, Artenschutz, 
Klimaschutz und erneuer-
bare Energien informiert. 
Europas größte Ökomeile 
lockt alljährlich 100.000 
Besucher/-innen in Berlins 
Mitte und ist inzwischen 
fester Veranstaltungster-
min für umweltinteres-
sierte Berliner/-innen und 
ihre Gäste. 

Vor dem Hintergrund 
der dann gerade zu Ende 
gegangenen Konferenz 
der Vereinten Nationen 
(UN) über die Biologische 
Vielfalt (COP 9) in Bonn 
werden wir gemeinsam 
mit Delegierten und Poli-
tikern die Ergebnisse der 
Konferenz auf der Bühne 
am Brandenburger Tor der 
Öffentlichkeit aktuell vor-
stellen und mit Expert/-innen aus Politik 
und Umweltverbänden diskutieren.

Höchste Zeit 
zum Handeln

Die biologische Vielfalt unserer 
Erde zu bewahren bedeutet, unsere 
Lebensgrundlagen zu erhalten. Wie 
man sich dafür engagieren kann, zeigt 
die GRÜNE LIGA. Biodiversität ist 
für die meisten Menschen ein recht 
unklarer Begriff, ihre Bedeutung für 
das Überleben der Menschheit vielen 
nicht bewusst. Mit verschiedenen 
Projekten will die GRÜNE LIGA auf 
dem UMWELTFESTIVAL über die 
Biodiversität und das erschreckende 
Ausmaß ihrer Bedrohung informie-
ren. „Nicht zuletzt vor dem Hinter-
grund der UN-Naturschutzkonferenz
(COP 9) in Bonn wollen wir den Fokus 
auf das Thema lenken, einen Beitrag 
zum Erhalt der Biodiversität leisten und 
die Menschen zum Handeln anregen“, 
sagt Stefan Richter, Geschäftsführer der 
GRÜNEN LIGA Berlin.

Unter anderem wird sich das 
GRÜNE LIGA-Projekt „Schulhof-
dschungel - Deutschlands artenreichster 
Schulhof gesucht“ auf der Festivalbühne 
vorstellen. „Mit unserem bundesweiten 
Schulwettbewerb „Schulhofdschungel“ 
wollen wir Kindern und Jugendlichen 

einen Einstieg in das Thema biologische 
Vielfalt geben und sie dazu anregen, mit 
eigenen Ideen und Konzepten auf ihrem 
Schulhof Lebensräume für Tiere und 
Pfl anzen zu schaffen. Bisher haben sich 
bereits rund 50 Schulen angemeldet, 
und bis Jahresende hoffen wir noch auf 
viele weitere engagierte Schulen!“, so 
Projektleiterin Anke Ortmann. 

Kinderwettbewerb 
„Karneval der Vielfalt“

Die GRÜNE LIGA Berlin veran-
staltet auf dem UMWELTFESTIVAL 
auch ihren traditionellen Kinderwett-
bewerb. Unter dem Titel „Karneval der 
Vielfalt“ können sich Kinder kreativ 
und phantasievoll mit dem Thema bio-
logische Vielfalt beschäftigen. Gesucht 
wird die originellste Darstellung eines 
bedrohten Tieres oder einer bedroh-
ten Pfl anze. „Durch den Wettbewerb 
werden die Kinder spielerisch an das 
Thema biologische Vielfalt und die 
Bedrohung der Arten und Lebensräume 
herangeführt. Wie sie ihr ausgewähltes 
Tier oder die Pfl anze auf dem Festival 
präsentieren, bleibt den Kindern über-
lassen - der Phantasie sind dabei keine 
Grenzen gesetzt“, so Annette Baumann 
von der GRÜNEN LIGA.

Die Kinder können sich verkleiden, 
etwas basteln oder malen, eine Collage 

erstellen, ein Hörspiel aufnehmen, ein 
Modell bauen, backen, einen kleinen 
Film drehen oder sich noch etwas ande-
res einfallen lassen. Teilnehmen können 
alle Kinder aus Kitas, Grundschulen 
und Vereinen. Sie können sich allein, 
mit Freunden, aber auch als Team be-
teiligen. Die schönsten Einfälle werden 
auf dem UMWELTFESTIVAL direkt 
prämiert. Zu gewinnen gibt es zahlreiche 
Preise: unter anderem Fahrradzubehör, 
Sachbücher, tolle Spiele, Bastelmaterial 
und Anderes.

Gesundes und leckeres
auf dem Ökomarkt

Auf der Festival-Meile informieren 
rund 150 Entwicklungs- und Natur-
schutzorganisationen, Unternehmen 
und Biobauern über Projekte, Inno-
vationen und Produkte zu Natur- und 
Artenschutz, Klimawandel, naturnahem 
Tourismus, Umweltbildung, fairem 
Handel, umweltfreundlicher Mobilität 
und ökologischem Landbau. 

Europas größter Ökomarkt lädt 
zum gesunden, gentechnikfreien und 
leckeren Schlemmen von Gerichten aus 
ökologischem Anbau und artgerechter 
Tierhaltung ein. Präsentiert wird ein 
breites Angebot attraktiver Erzeug-
nisse aus ökologischer Herstellung 
und fairem Handel. Die Besucher und 

Vielfalt belebt!
Boulevard der Vielfalt und Europas größter Ökomarkt am Brandenburger Tor

Besucherinnen können hier 
mit allen Sinnen umweltbe-
wusst genießen. Ein großes 
Angebot an kulinarischen 
Köstlichkeiten aus der Re-
gion lädt zum Schmecken, 
Riechen, Fühlen und Kaufen 
ein. So kann man hier zum 
Beispiel frischen Spargel 
aus Brandenburg, den ers-
ten Salat oder aromatische 
Erdbeeren genießen. 

Unterhaltung
und Livemusik 

Das UMWELTFESTI-
VAL, das seit 1995 statt-
findet, bietet aber auch 
Unterhaltung für die ganze 
Familie, Straßentheater und 
Akrobaten, Livemusik für 
die Erwachsenen sowie Spiel 
und Spaß für die Kleinen. 
Kinder können im Heu to-
ben, Solarspielzeug bauen, 
sich an Mitmachaktionen 
beteiligen, Theater genießen, 
Laufräder ausprobieren oder 
sich schminken lassen. 

Das Bühnenprogramm des Festivals 
besticht durch seine große Vielfalt. Es 
werden interessante Talkgäste erwartet, 
die Gewinner des GRÜNE-LIGA-Quiz 
werden ausgelost und eine bunte Mi-
schung aus allen Musikrichtungen wird 
zu hören sein. Die Hauptbühne steht am 
Brandenburger Tor auf dem Platz des 18. 
März und die kleinere Bühne befi ndet 
sich auf der Straße des 17. Juni auf Höhe 
der Yitzhak-Rabin-Straße.

Parallel zum UMWELTFESTIVAL 
fi ndet die Fahrradsternfahrt des ADFC 
statt, die auf dem Festival endet und zu 
der über 100.000 Radler/-innen erwartet 
werden. Jochen Mühlbauer

GRÜNE LIGA

www.umweltfestival.de

Interessierte Besucher/-innen auf Europas größter Ökomeile

Foto: GRÜNE LIGA
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GRÜNE LIGA
21 GRÜNE LIGA - Spülmobil 
110 GRÜNE LIGA - Infostand 
145 GRÜNE LIGA - Infozelt 

Kinderspaß und Aktion
30 GRÜNE LIGA - Toben im Heu 
31 GRÜNE LIGA - 
 Mobile Spielgeräte
148 Kletterturm - T-Hall 
 Kletteranlagen GmbH Berlin
93 St. Laurentius Pfarrjugend/
 Missio - Aktion und Kinderspiele

Ökologisch Essen und Trinken
1 Witty’s Food & Nonfood Handels  
 GmbH 
2 taz Verlags- und Vertriebs GmbH 
11 ufa fabrik Berlin GmbH - Bio- 
 Bäckerei
22 Bio-Fleischerei Feindura GmbH  
 - Fleisch- und Wurstwaren
23 Braumanufaktur Forsthaus 
 Templin - Bio-Bier
26 NEULAND e.V. - Infostand -  
 Fleisch aus artgerechter Haltung
28 Oekotopia GmbH 
32 be creativ - Kaffeespezialitäten
35 Vegetarierbund Deutschlands  
 e.V. - vegetarische und vegane  
 Literatur
36 Toscanaverde 
45 BioBackHaus Leib GmbH -  
 Bio-Bäckerei

46 Berliner Honighaus 
50 Ökohof Kuhhorst, Mosaik WfB  
 GmbH - Bratwurst
51 Hof Lehmblüte 
52 Schmidts Hof - Fleisch- und  
 Wurstwaren
64 Märkisches Landbrot GmbH  
 - Biobrote und Biokleingebäck
65 Culpepper Catering
68 Kneipp-Verein-Spreewald e.V.  
 - Gemüse/Getreide/Gurken
80 Eiscafe Cadillac 
92 Bio-Obsthof Riedel 
96 Holzofenbäckerei Drachenbrot 
101 Cakes & More - Kuchen/Kaffee/ 
 Quiche
114 Culpepper Catering - Infostand 
116 BioFeinBio
119 Holzofenbäckerei Schildhauer 
121 Bio-Bäckerei Bucco - 
 Bio-Bäckerei
126 Biosa Vertriebsbüro Deutschland 
146 Holt Gastro GmbH - 
 Kaffeespezialitäten
147 jufi co GmbH - Fruchtgetränke

Erneuerbare Energien
5 GASAG Berliner Gaswerke AG  
 - Erdgasfahrzeuge
24 Parabel AG, Vertretung Solvis  
 GmbH & Co KG 
29 Lichtblick Energie
54 Recoolx - Kühlen ohne Kühl- 
 schrank

72 Lichtblick Energie - Infostand

Fahrrad und umweltfreundliche 
Mobilität
38 Fahrgastverband PRO BAHN - LV  
 Berlin/Brandenburg e.V. 
66 Cambio Berlin GmbH - 
 Carsharing
69 Grüne Radler Berlin/BISS 
70 VCD Berlin
73 S-Bahn Berlin
102 DB Rent GmbH - DB Carsharing  
 und Call a Bike
103 Radhaus Kreuzberg - Fahrräder
106 Hofrad - Liegeräder 
108 Fahrradreisen Weltweit - 
 Ökologisches Reisen
111 bbw Berufsvorbereitungs- und  
 Ausbildungs mbH - 
 Fahrradparken und -service
112 ADFC Berlin e.V. 
113 Lichtenauer Mineralquellen 
115 radkom Mehlem KG 
117 Feine Räder Berlin - Fahrräder 
118 riese und müller GmbH 
144 Utopia velo GmbH 

Ökomarkt und Fairer Handel
8 Coiffeur Rita Infostand 
10 Kiek in de Kök - 
 Baltikum-Naturwaren
12 bellanatur - Bekleidung
13 Eleonore Fuchs 
16 Lütjes Haushaltswaren - 

 Haushaltswaren
18 Agrikon Lebensmittel 
37 Aboinudi - Kunsthandwerk und  
 Fadenspiele
40 Wasserkontor 
41 Vita Power 
42 versiko 
48 Flying Colors GmbH
53 Kreuterey
55 Aromatherapie Constance Maaß
56 Antiquariat Anja - Bücher
58 Biova – Naturwaren
67 ecover - Kosmetik und 
 Haushaltswaren
99 Sonnenhaus 23 
100 Leib & Lebenskunst - Kosmetik
109 Luzifer Modelle Textilhandel  
 GmbH - Kleidung aus Leinen  
 und Hanf
122 Kirschke GmbH - Textilien
128 Phyto Treasures - Kosmetik 
133 Hof Töpferberge 
135 ABW oikoartec - anders   
 bauen&wohnen 
150 Holz und Bauelemente - 
 Kunsthandwerk

Boulevard der Vielfalt
3 Verbraucherzentrale Branden 
 burg e.V.
4 Deutsche Telekom AG - Umwelt 
 schutz und Nachhaltige 
 Entwicklung
6 LUA Brandenburg „Nationale  

INTERNATIONAL
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 Naturlandschaften“ - Forscher  
 haben Nautilust 
7 Tourismusverband Niederlausitz  
 e.V. - Tourismusinfo
20 BSR, Berliner Stadtreinigungs 
 betriebe - Erneuerbare Energien
25 Tierschutzverein für Berlin und  
 Umgebung Corporation e.V.  
 Tierheim Berlin - 
 Tierschutz - Info
27 Nichtraucherbund Berlin e.V. 
33 ARBLI GmbH Umweltladen 
 Lich tenberg - Informationen zu  
 Umwelt- und Naturschutz
43 ASNAI Verein zur Unterstützung  
 der Nordamerikanischen 
 Indianer 
47 Amnesty International 
49 Ökologisch-Demokratische  
 Partei ÖDP 
71 GRÜNE LIGA Dresden/
 Tour de Natur 
74 Stiftung Naturschutz Berlin 
75 Senatsverwaltung für 
 Stadtentwicklung 
 Kommunikation KOM III 
76 Senatsverwaltung für 
 Gesundheit, Umwelt, 
 Verbraucherschutz 
77 GLS Gemeinschaftsbank eG 
78 Die Klima-Allianz - 
 Informationen zu Umwelt- und  
 Naturschutz

79 BAT e.V. - Info-Fledermausschutz
81 Fachhochschule Eberswalde  
 Fachbereich II
82 Fachhochschule Eberswalde
83 Gäa e.V. Nordost
84 Greenpeace Infoservice 
85 NaturFreunde Berlin
86 NABU-Blumberger Mühle
87 NABU Landesverband Berlin
88 Borneo Orangutan Survival  
 Foundation 
89 BUKO Agrar Koordination & 
 FIA  e.V. 
90 Tier und Mensch e.V. 
90 watch indonesia 
91 Lokale Agenda 21 Treptow-
 Köpenick e.V. 
93 Missio Berlin-Aktion Volltreffer  
 - Torwand
93 St. Laurentius Pfarrjugend/
 Missio 
95 Biologische Beratung Ltd. 
 Prozell & Schöller - Nützlinge
98 Ökologische Plattform 
 bei der LINKEN
104 Umkehr e.V. - Fuss e.V. 
105 BUND Berlin e. V. 
107 Aktionsgemeinschaft 
 Solidarische Welt e.V. - 
 Ökologisches Reisen
120 Partei Mensch Umwelt Tier 
 schutz - Die Tierschutz 
 Partei LV Berlin

123 Inkota Netzwerk eV - Globale  
 Landwirtschaft
124 LAG Umwelt Die Linke Berlin
127 Wartenberger innovations- 
 & bildungszentrum gGmbH
129 One World Verlag Ltd
130 Förderverein Historisches 
 Gatow e.V. 
131 BioHotel am Lunik Park
136 Umweltforum Berlin 
 Auferstehungskirche
137 Fraktion Bündnis 90/
 Die Grünen - Abgeordnetenhaus
138 Bündnis 90/Die Grünen - 
 Bundesverband
139 Bundesamt für Strahlenschutz
140 Landesjagdverband 
 Berlin e.V./ Lernort Natur 
141 Deutscher Alpenverein/ 
 Fachreferent für Natur- und 
 Umweltschutz 
142 Berlin 21 e.V. 
143 Naturschutzzentrum Ökowerk  
 Berlin e.V. 
149 Initiative zur Abschaffung der  
 Jagd - Info-Broschüren 
 über Jagd

Kunsthandwerk
9 Inka Erichsen - Bilder 
14 Goldincense - Kunsthandwerk  
 - Schmuck und Accesoires
15 Südstern - Kunsthandwerk aus  

 Australien und Asien
17 Georg Grün - Keramik und 
 Holzspielzeug
19 Stimme und Stein - 
 Kunsthandwerk
34 Andromeda -Selbsthergestellter  
 Schmuck
39 Mohammed Sabir - 
 Kunsthandwerk
44 Müller Alf - Kunsthandwerk
57 Mamani Baez Inkakunst - 
 Kunsthandwerk
59 Coco Miko - Kunsthandwerk
60 Nikola de Wall -
 Bekleidung aus eigener 
 Produktion
61 Puppen der Welt - 
 Kunsthandwerk
62 Shankali Naturwaren - 
 Kunsthandwerk
63 Anke Müller - Kunsthandwerk
94 seacontrade GmbH - 
 Kunsthandwerk
97 Özdal - Schmuck aus Glas
125 Masha Lofft - Filzen
132 Kunsthandwerk Jost - 
 Kunsthandwerk
135 Mon-Sarah GmbH - 
 Kunsthandwerk

XXXXXXXXXX
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Mit freundlicher Unterstützung von: Bühnenprogramm Mit freundlicher Unterstützung von:

Medienpartner:

11:00 Eröffnung des Bühnenprogramms durch Stefan      
                   Richter (Geschäftsführer GRÜNE LIGA Berlin)
11:05 Musikband: ZOoKaZOo (Chansons, Ska, Blues)
11:30 Auswertung der ersten Ergebnisse des                  
                   Schulwettbewerbes „Schulhofdschungel —             
                   Deutschlands artenreichster Schulhof gesucht“ 
11:40 Musikband: ZOoKaZOo (Chansons, Ska, Blues)
12:00 Inforunde
12:15 Kinderband: LaHTis
12:40  Quiz-Auswertung und Wettbewerb „Karneval 
der                       
12:50  Kinderprogramm: Galli-Theater/Clowns RataTui
13.00  VIP-Empfang im VIP- und Pressezelt
13:30 Musikband: Tafelsüße (Jazz, Pop, Funk)
14:00 Talkrunde Umwelt und Mobilität mit 

14:20  Musikband: Tafelsüße (Jazz, Pop, Funk)
14:30 Offi zielle Eröffnung des 13. Umweltfestivals und 

14:40  Musikband: Tafelsüße (Jazz, Pop, Funk)
14:50  Talkrunde Biodiversität, Vorstellung 

15:10 Marktrundgang mit Bundesminister Gabriel und den  
                   Senatorinnen Lompscher und Junge-Reyer
15:10 Musikband: Corben Dallas (Deutsch-Pop-Rock)
15:45  Kinderprogramm: Theaterspedition/Kinder-             
                   Mitmach-Theater
16:20  Talk mit Tim Hodges (Chairman der UN-                  
                   Naturschutzkonferenz COP9) und Quiz-Auswertung
16:35  Musikband: Corben Dallas (Deutsch-Pop-Rock)
17:10 Talkrunde: Mit dem Fahrrad zur Arbeit mit Sarah     
               

17.30  Musikband: Jenix (Rock/Pop)
18:00  Talk zum „Schulhofdschungel“ und Quiz-             
                   Auswertung
18:15  Musikband: Jenix (Rock/Pop)
18:50  Musikband: Voodoo Moon (Ska, Reggae)
19:45  Abschlussrede: Dr. Torsten Ehrke (stellv.                 
                   Landesvorsitzender GRÜNE LIGA Berlin)

Außerdem:
Für Kinder: Toben im Heu, Basteln, Schminken, Malen, Filzen

Fahrradparcours für Kinder
Das GRÜNE LIGA Biodiversitäts-Quiz und Mobilitäts-Quiz

Vielfalt“

Umweltsenatorin Katrin Lompscher, Andreas 
Prohl (Vorstand GASAG), Dr. Tobias Heinemann 
(Geschäftsführer S-Bahn), Andreas Sturmowski 
(Vorstandsvorsitzender BVG) und Stefan Richter 
(Geschäftsführer GRÜNE LIGA Berlin)

Begrüßung der Sternfahrtteilnehmer mit 
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel, Leif Miller 
(Landesvorsitzender GRÜNE LIGA Berlin) und Sarah 
Stark (Landesvorsitzende ADFC Berlin)

der Ergebnisse der UN-Konferenz in Bonn mit 
Bundesumweltminister Sigmar Gabriel, Senatorin 
Ingeborg Junge-Reyer, Olaf Tschimpke (Präsident 
NABU) und Stefan Richter (Geschäftsführer GRÜNE 
LIGA Berlin)

Stark (Landesvorsitzende ADFC Berlin), Ottmar W. 
Lehmann (AOK)
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Der Verkehr in Ber-
lin wird in den 
letzten Jahren um-

weltfreundlicher, er ist 
jedoch zu laut. Das sind 
zwei Ergebnisse aus dem 
neuen Bericht „Mobilität 
der Stadt“, herausgegeben 
von der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung. Der 
Abteilungsleiter Verkehr, 
Friedemann Kunst, stellte 
die alle zwei Jahre erschei-
nende Studie zur Verkehrs-
entwicklung Ende März 
vor. Auf Berlins Straßen 
wird immer mehr gera-
delt und mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln gefahren. 
Zugleich sinkt die Zahl der 
Hauptstädter, die mit dem 
eigenen Auto unterwegs 
sind. 

Für den obersten Ver-
kehrsplaner des Senats ist 
diese Entwicklung „ein 
Erfolg der Berliner Ver-
kehrspolitik“, die auf eine 
Stärkung der Verkehrsmit-
tel Fahrrad und Öffentli-
cher Personennahverkehr 
(ÖPNV) im Rahmen des 
„Umweltverbundes“ set-
ze. Der Anteil der Wege, 
die zu Fuß, mit Bus, Bahn 
oder Fahrrad zurückgelegt 
werden, sei erheblich ge-
stiegen, sagte Kunst. 

Die Zahl der regelmä-
ßigen Radler hat sich laut 
früheren Untersuchungen 
auf täglich 400.000 in den 
vergangenen zehn Jahren 
verdoppelt. Mittlerweile 
werden zwölf Prozent 
aller in Berlin zurückge-
legten Wege mit dem Rad 
erledigt. Das ergab 2007 
eine Verkehrszählung 
der Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung. In der 
Innenstadt nimmt der An-
teil des Umweltverbundes 
(ÖPNV, Rad, zu Fuß) am 
Gesamtverkehrsaufkom-
men zu. 

Weniger Autos 
in Berlin

Dagegen haben immer 
weniger Berliner ein eige-
nes Auto vor der Haustür 
stehen. Die so genannte Motorisie-
rungsrate, gemessen an der Zahl der 
zugelassenen Pkw pro 1000 Einwohner, 
sank laut der Senatszählung von 329 im 
Jahr 2000 auf 317 im Jahr 2006. Damit 
ist die Motorisierung in Berlin deutlich 
geringer, als in anderern deutschen 
Großstädten. So sind in Städten wie 
Frankfurt/Main, Hamburg oder Stutt-

Neue Mobilität der Stadt
Verkehr in Zahlen –  Berliner gehen mehr zu Fuß oder fahren mit Bus, Bahn oder Fahrrad 

gart jeweils 600 bis 700 Pkw auf 1000 
Einwohner zugelassen. Für Verkehrs-
planer Kunst hat dies unterschiedliche 
Ursachen. Die geringe Quote hänge 
sicher auch damit zusammen, dass viele 
Berliner/innen „einfach weniger Geld 
haben“, sagt er. 

Bei den öffentlichen Verkehrsmit-
teln war in den 90er Jahren noch ein 

Rückgang der Fahrgast-
zahlen zu verzeichnen. 
Aktuelle Erhebungen 
zeigen, dass die Zahl der 
Nutzer von Bus und Bahn 
in Berlin seit Anfang 
2000 kontinuierlich ge-
stiegen ist. 2006 wurden 
insgesamt mehr als 1,3 
Milliarden Fahrten mit 
öffentlichen Verkehrs-
mitteln gezählt. 

Zuwachs beim 
Fahrradverkehr 

Verkehrszählungen 
belegen, dass der Anteil 
des Radverkehrs in den 
vergangenen Jahren be-
sonders in Berlin-Mitte 
deutlich angestiegen 
ist, so im Jahr 2007 um 
18 Prozent gegenüber 
2001. Das besonders in 
der östlichen Innenstadt 
gewachsene Radwe-
genetz leistete einen 
wichtigen Beitrag zu 
dieser ökologischen Ent-
wicklung. Auch für den 
Freizeitverkehr sind neue 
Radwege entstanden, 
zum Beispiel auf  dem 
früheren Mauerstreifen. 
Außerdem konnten zwi-
schen 2004 und 2006 rund 
20 Kilometer neue Rad-
fahrstreifen auf der Fahr-
bahn angelegt werden. 
Insbesondere die Kom-
binationsmöglichkeit mit 
anderen Verkehrsmitteln 
und verbesserte Fahr-
radparkplätze haben zu 
dem deutlichen Zuwachs 
beim Radverkehr beige-
tragen. Die Anzahl der 
Fahrradabstellplätze an 
den Bahnhöfen in Berlin 
und im Umland hat sich 
in den letzten drei Jahren 
von 17.000 auf 24.500 
erhöht.

Die mit dem Anstieg 
der Fahrradfahrer-Zahlen 
leider verbundenen höhe-
ren Unfallzahlen – 2007 
starben 14 Fahrradfah-
rer auf Berliner Straßen 
– sieht Senats-Verkehrs-
planer Kunst mit Sorge. 
Es sei wichtig, dass 

weiterhin Fahrradstreifen ausgewiesen 
werden, sagt er. Jährlich seien es derzeit 
gut zehn Kilometer. „Damit soll das 
Hauptverkehrsnetz für Radfahrer siche-
rer und der Fahrradverkehr sichtbarer 
werden.“ Aber auch Informationspolitik 
und aktive Verkehrsschulungen etwa in 
Schulen seien wichtig. Insgesamt sind 
diese Maßnahmen für mehr Verkehrs-

sicherheit bei Radfahrern in Berlin aber 
nicht ausreichend. Hier gibt es insbe-
sondere für die Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung noch viel zu tun.

In den letzten Jahren fl ossen in Ber-
lin große Geldsummen in den Verkehr. 
Allein im Jahr 2006 hat das Land Berlin 
für Investitionen, Betriebszuschüsse 
sowie Bestellungen im ÖPNV und im 
Schienenpersonennahverkehr 776 Mil-
lionen Euro ausgegeben. Hinzu kamen 
219 Millionen Euro Investitionen des 
Bundes für den Ausbau des Fern- und 
Regionalbahnnetzes in Berlin. 2006 
investierte Berlin 202 Millionen Euro in 
den Neubau und die Unterhaltung von 
Straßen einschließlich der Ausgaben für 
das Radwegenetz. 

Lärm- und 
Schadstoffbelastung

Nicht zu übersehen sind aber auch 
negative Folgen und Probleme, die 
mit der Entwicklung des Verkehrs in 
Berlin verbunden sind. So sind über 
eine Million Berliner Lärmbelastungen 
ausgesetzt, die oberhalb des umweltme-
dizinisch relevanten Schwellenwertes 
von 55 Dezibel liegen. Straßenverkehr 
und Luftverkehr sind mit einem Anteil 
von zusammen 80 Prozent die Haupt-
verursacher. Ein weiteres Problem ist 
die Luftschadstoffbelastung. Sowohl 
bei Feinstaub als auch bei Stickoxid-
Immissionen werden an vielen Orten 
in der Stadt die EU-Grenzwerte noch 
überschritten. Ob die im Januar 2008 
in der Berliner Innenstadt eingeführte 
Umweltzone hier Verbesserungen 
bringt, wird sich erst in den nächsten 
Jahren zeigen. 

Die zahlreichen Daten und Zeit-
reihen zum Thema Verkehrssicherheit 
belegen, dass die Zahl der Unfälle mit 
Personenschäden in den Jahren 2005 
und 2006 wieder leicht zugenommen 
hat. Im Berliner Straßenverkehr besteht 
weiterhin ein besonders hohes Risiko 
für Fußgänger und Fahrradfahrer. So 
liegt ihr Anteil an den schwerverletzten 
Personen im Durchschnitt der letzten 
Jahre bei etwa 50 Prozent. Ihr Anteil 
an den getöteten Personen im Berliner 
Straßenverkehr macht über die Jahre 
hinweg mehr als die Hälfte aus. Nach 
wie vor ist überhöhte Geschwindigkeit 
der Autofahrer eine der Hauptursachen 
für Verkehrsunfälle.

Da die Einwohnerzahl der Stadt 
zumindest bis etwa 2015 konstant 
bleiben soll, rechnen die Planer der 
Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
auch nicht mit weniger Verkehr. Klar 
ist für sie angesichts der aktuellen 
Zahlen, dass Radler und Fußgänger im 
Straßenverkehr besser geschützt werden 
müssen.  Jochen Mühlbauer

www.stadtentwicklung.berlin.de/
verkehr/verkehr_in_zahlen

www.adfc-berlin.de

Foto: Archiv GRÜNE LIGA
Der alltägliche Großstadtverkehr

Fotos: Senatsverwaltung für Stadtentwicklung 
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In der letzten RABE RALF-Ausgabe 
wurde über die Massentierhaltung 
und -schlachtung berichtet. Können 

wir den Sonntagsbraten überhaupt noch 
guten Gewissens zubereiten?

Um dieser Frage auf den Grund 
zu gehen, besuchten wir zwei Bauern, 
die donnerstags auf dem Ökomarkt 
am Kollwitzplatz ihre Ware zum Kauf 
anbieten. Unser erstes Ziel war der bäu-
erliche Familienbetrieb Connys Hof in 
Plattenburg, einer 35-Seelen-Gemeinde 
in der Westprignitz.

Cornelia Schmidt und ihre Eltern 
hatten sich vor acht Jahren für die Zucht 
von „Bunten Bentheimer Schweinen“,  
einer vom Aussterben bedrohte Nutz-
tierrasse, entschieden. Dazu kamen die 
„Angler Sattelschweine“ und Kreuzun-
gen dieser Rassen. Insgesamt leben rund 
200 Schweine in ganzjähriger Freiland-
haltung auf dem Hof. Beim ersten Blick 
auf die Tiere konnten wir unsere Freude 
über die agil herumrennenden Ferkel 
kaum verbergen. Die 25 Muttersauen 
sind direkt am Hof untergebracht. Die 
Familie betreibt Ackerbau für den Ei-
genbedarf und wechselt dafür jährlich 
die ungefähr 100 bis 200 Quadratmeter 
großen Flächen, wo sich die Sauen mit 
ihren Jungtieren aufhalten.

Mit der Landwirtin fuhren wir direkt 

nach unserer Ankunft auf ein nahe gele-
genes Stück gepachtete Wiese, die zum 
Teil gemäht war. Das frische Grünfutter 
luden wir während unseres Gesprächs 
auf einen Anhänger und begaben uns 
anschließend zu den Schweinen, die 
uns laut quiekend begrüßten. Da die 

Futterpreise enorm gestiegen sind, wie 
uns Cornelia Schmidt berichtete, hat 
die Familie nach Alternativen gesucht. 
Das Grünfutter lässt die Tiere zwar 
langsamer wachsen, aber es stellt eine 
Abwechslung im Speiseplan dar. Wir 

Der fl eischige Essgenuss
Wie sehen die Alternativen zur Massentierhaltung und Schlachtung aus?

erfuhren, dass die Mast ungefähr 12-14 
Monate dauert, bis die Tiere geschlachtet 
werden. 

Ein Bioviehzuchtbetrieb muss 
biologisch korrekt schlachten lassen, 
auch wenn er mit den Bedingungen der 
Schlachterei nicht einverstanden ist. Die 

Großschlachterei in 
Perleberg mit einer 
Schlachtstrecke für 
Bioschweine und 
der Auflage, die 
Tiere 12 Stunden 
vor der Schlach-
tung in Stallung zu 
halten, und dies in 
einer großen Hal-
le, stellte Cornelia 
Schmidt vor die 
Entscheidung: Bio-
siegel ja oder nein. 
Denn die Fleisch-
qualität leidet, 
wenn die Tiere vor 
der Schlachtung 
unter Stress stehen. 

Die drei bis fünf Tiere, die wöchentlich 
geschlachtet werden, kommen nun zu 
einem kleineren Schlachtereibetrieb, wo 
sie sofort geschlachtet und unmittelbar 
danach verarbeitet werden. 

Die „Bunten Bentheimer“ sind 

keine Normschweine, sie sind klei-
ner und ihr Fleisch ist dunkler und 
kräftiger als das vom herkömmlichen 
rosa Hausschwein. Da der Markt gern 
genormte Ware anbietet, hat sich Cor-
nelia Schmidt gezwungenermaßen auf 
die Direktvermarktung ihrer Produkte 
spezialisiert. 

Wir erhielten auf Connys Hof 
einen guten Einblick in das Leben der 
Bauernfamilie, die allmorgendlich um 
halb sieben aufstehen muss und keine 
weiten und lang andauernden Reisen 
machen kann. Der enorme körperliche 
und zeitintensive Einsatz für die Tiere 
hat uns beeindruckt. Britta Richter

Mehr Informationen zum 
ökologischen Landbau:

Fördergemeinschaft 
Ökologischer Landbau 

Berlin-Brandenburg e.V. 
Marienstraße 19 – 20

10117 Berlin
Tel: 28482440, info@foel.de

www.bio-berlin-brandenburg.de

Fotos: Britta Richter  
Kleine Bunte Bentheimer

Warum sehen Ihre Hühner so gut 
aus?

Ich möchte mit Wilhelm Busch ant-
worten: „Mancher gibt sich viele Müh‘ 
mit dem lieben Federvieh, einesteils der 
Eier wegen, welche diese Tiere legen, 
zweitens weil man dann und wann einen 
Braten essen kann: „Wir streben nicht 
nur nach Gewinn. Biobauer muss man 
aus Überzeugung sein. Man muss vor 
allem ein Herz für die Tiere haben, also 
im Einklang mit der Natur handeln. Bei 
der Hühnerhaltung gehen wir über die 
Bioland-Richtlinien hinaus. Wir halten 
500 Tiere in einem Stall statt 3000 
und bieten dazu weit mehr Raum und 
Auslauf, weil wir festgestellt haben, je 
größer die Stückzahl, umso höher die 
Neigung zur Aggressivität. 

Und die Ökonomie dabei?

Die leidet natürlich etwas. Aber 
Tiere, die sich wohl fühlen, sind ge-
sund, brauchen keine Medikamente. 
Außerdem sehen sie schön aus. Ein 
dichtes Federkleid ist wichtig für den 
Wärmehaushalt. Diese Tiere brauchen 
keinen warmen Stall, sind für eine 
Haltung im Freien geeignet und haben 
ein starkes Immunsystem. 

Wie kommt es, dass das Fleisch Ihrer 
Masthühner besser schmeckt?

Wichtig ist das langsame Wachstum 
unserer Tiere, das schmeckt man. Heu-
tige Masthühner leben etwa 32 Tage. 
Wir schlachten erst im Alter von 80 
- 100 Tagen. Unsere Tiere nehmen mehr 
Aromastoffe auf, durch Grünauslauf 
und Wechselauslauf und ständig neue 
Roggensaat. Das ist ganz entscheidend 
für die Geschmacksbildung von Fleisch 
und Eiern. Sehr wichtig ist das für die 
Fettqualität. Die Brühe des Stallhuhnes 
wird immer milchig sein, es gibt keine 
klare Brühe, und sie schmeckt auch 
nicht so gut.

Wie gehen Sie vor, wenn die Tiere ge-
schlachtet werden?

Grundsätzlich ist es notwendig zu 
töten, wenn man Fleisch essen will. 
Aber wer Tiere tötet, hat eine große 
Verantwortung. Wir arbeiten nach der 
Tierschutzschlachtverordnung. In den 
Schlachthöfen, auch den biologischen, 
wird das Tier noch lebend verkehrt he-
rum eingehängt, die Kette ruckt weiter 
zu einem Wasserbad mit Stromschlag, 
der das Tier betäubt. Aber nicht jedes 
Huhn hat den Kopf nach unten, manche 

heben ihn hoch und die Kette ruckt wei-
ter... Schon als Jäger habe ich gelernt, 
dem Tier Schmerzen zu ersparen. Wir 
schlachten auf unserem Hof selbst in 
einer kleinen modernen Schlachtstätte. 
Das verantwortungsvolle Töten der 
Tiere gehört zu meinem Beruf. Wir 
respektieren die Tiere als Geschöpfe. 
Sie werden ohne Stress und schmerzfrei 
geschlachtet. Jedes Tier wird einzeln in 
den Schlachtraum getragen und durch 
freundliches Zureden beruhigt. Durch ei-
nen plötzlichen Kopfschlag wird das Tier 
betäubt, danach wird die Halsschlagader 
geöffnet. Das Ausbluten erfordert eine 
bestimmte Wartezeit und Geduld. Erst 
wenn das Tier tot ist, wird mit der Wei-
terverarbeitung begonnen. 

Woher kommen die Küken?

Auch im Biobetrieb muss man 
sich spezialisieren. Wir kaufen Ein-
Tages-Küken und ziehen sie selbst auf. 
Sie gewöhnen sich schnell an unsere 
Freilandbedingungen. So können wir 
unsere Kükenaufzucht ohne Medika-
mente garantieren und haben nur 1,5 
Prozent Verlust im ersten Monat. Auch 
die Legehennen erwerben wir aus die-
sem Grund sehr jung, im Alter von 17 
Wochen. Wenn sie anfangen Eier zu 

legen, halten wir uns sehr, sehr oft im 
Stall auf. Die ersten Eier legen wir ins 
Nest, auch die legebereiten Hennen 
tragen wir behutsam in ein Nest. Hühner 
sind ein Leben lang nesttreu. So bleiben 
die Eier bei uns getrennt von Schmutz 
und Kot. Sie müssen nicht gewaschen 
werden, behalten ihre natürliche Fett-
schicht und sind haltbarer.

Für unseren Familienbetrieb gelten 
zwei Formeln: 
1. Tier + Beobachtung + Wohlbefi nden 
der Tiere = Gesundheit 
2. Futter - Wasser- Sand- Licht- Luft- 
Wärme - Einstreu - Raum - Sauberkeit -
 Sonne. Stimmen diese Faktoren, dann 
stimmt die gesamte Tierhaltung. 

Interview: Elisabeth Westphal

Biobauer aus Überzeugung
Interview mit Willi Paetsch vom Biolandhof Hohenbrück über wichtige Faktoren der ökologischen Tierhaltung

Wir bedanken uns bei den 
Familien Paetsch, Rebotzke 
vom Biolandhof Hohenbrück 

und Conny Schmidt von Connys 
Hof für die Führung über ihre 

Bauernhöfe. Auf dem Ökomarkt 
der GRÜNEN LIGA am Kollwitz-

platz können Sie sich mit den 
Landwirten noch ausführlicher 

unterhalten und von der Qualität 
ihrer Produkte überzeugen.
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Q-Cells-Mitarbeiter vor Schmelzöfen

Fotos: Q-Cells  

Ausgerechnet die vom Land 
Berlin geschmähten Solarpio-
niere Anton Milner und Reiner 

Lemoine sind die neuen Millionäre 
von Sachsen-Anhalt. Ende der 90er 
Jahre hatten die beiden Solongründer 
vergeblich versucht, in der Hauptstadt 
gehört und geduldet zu werden – für 
ein Ökoprojekt, das die Produktion von 
leistungsstarken Solarzellen vorsah. 

Zustimmung fanden die beiden Vi-
sionäre in Thalheim bei Bitterfeld. Dort 
errichteten sie 2001 ihre erste Solarfa-
brik Q-Cells mit 19 Mitarbeitern.

Inzwischen hat sich im Raum Hal-
le-Bittelfeld die Solarindustrie konzen-
triert wie sonst nirgendwo in der Welt. 
Heute stammen von dort 80 Prozent aller 
in Deutschland gefertigten Solarzellen 
und 16 Prozent der Weltproduktion. Die 
Photovoltaik-Firma Q-Cells in Thal-
heim ist inzwischen weltweit größter 
Hersteller polykristalliner Solarzellen 
von 570 Megawatt-Peak pro Jahr 
(MWp/a). Durch eine kluge Investi-
tionspolitik haben sich rund um den 
Marktführer acht Firmen angesiedelt, 
die heute die komplette solare Produk-
tionskette verkörpern, wie Siliziumher-
stellung, Wafer (winzige Grundplatten 
für den Schaltkreisaufbau), Module 
und integrierte Photovoltaik-Systeme 
einschließlich Forschung. 

Solarstrom schon 2015 
konkurrenzfähig?

Laut Experten entwickelt sich die 
Solarbranche zu einem der zentralen 
Industriezweige, von dem die Volkswirt-
schaft nachhaltig profi tieren wird. Eine 
neue Dimension entsteht jetzt mit dem 
Aufbau des Spitzenclusters „Solarvalley 
Mitteldeutschland“. Dafür arbeiten die 
drei Bundesländer Sachsen, Thüringen 
und Sachsen-Anhalt erstmalig eng zu-
sammen. Berlin und Brandenburg sind 
nicht dabei. Das erklärte Ziel der Akteu-
re besteht darin, dafür zu sorgen, dass 
Solarstrom ab 2015 konkurrenzfähig 
zum konventionellen Strom angeboten 
werden kann. 

Das Projekt ist Teil des vom Bun-
desforschungsministerium (BMBF) 
ausgeschriebenen Wettbewerbs „Spit-
zencluster“. Damit will der Bund 
Kooperationen aus Wissenschaft und 
Wirtschaft fördern und so Netzwerken 
Wettbewerbsvorteile verschaffen. 
Hierzu wurden gemeinsame Strategi-
en formuliert, die an den Stärken der 
regionalen Branchen ansetzen und 
ungenutzte Entwicklungspotenziale 
ausschöpfen.

Der Forschungsantrag „Solarval-
ley Mitteldeutschland“ ist jetzt eine 
Runde weiter. Begründet wurde die 
Entscheidung vom BMBF mit dem 
„überdurchschnittlich hohen Entwick-
lungspotenzial in einem richtungswei-
senden Zukunftsmarkt der Photovoltaik 
und der bereits vorhanden Clusterung  

(Konzentration) in Mitteldeutschland“. 
Als einer von zwölf Anträgen wurde er 
aus insgesamt 38 von einer unabhän-
gigen Jury für die zweite Runde des 
Wettbewerbs ausgewählt. Von den jetzt 
verbliebenen Anträgen können bis zu 
fünf mit einer Förderung rechnen. 

In dem Vorhaben kooperieren 26 So-
larfi rmen und zwölf Forschungseinrich-

tungen aus Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen. Ziel der gemeinsamen 
Initiative ist es, innerhalb der nächsten 
fünf bis sieben Jahre beim deutschen 
Endverbraucher Solarstrom zu gleichen 
Preisen wie konventionellen Strom an-
zubieten. Das endgültige Ergebnis des 
Wettbewerbs um die Clusterförderung 
der Bundesregierung wird im September 
2008 erwartet.

Ehrgeizige Ziele

Ab Mitte 2008 werden mehrere 
Tochterfi rmen und Beteiligungen der 
Q-Cells AG am Standort Thalheim 
Solarmodule unter Verwendung ver-
schiedener neuer Dünnschicht-Techno-

logien produzieren. Ebenfalls Mitte des 
Jahres nimmt das Reiner-Lemoine-For-
schungszentrum von Q-Cells die Arbeit 
auf. Dort werden neue Generationen 
von Hochleistungssolarzellen zur Se-
rienreife entwickelt. 

Einen völlig neuen Produktions-
komplex für eine Gesamtkapazität von 
300 MWp Solarzellen errichtet Q-Cells 

derzeit in Malaysia, um im Exportge-
schäft bessere Chancen zu haben. Ab 
2009 wird eine dritte Produktionsstät-
te für rund 150 Millionen Euro der 
Firma EverQ in Thalheim in Betrieb 
gehen. Dort werden Wafer, Zellen und 
Solarmodule der Marke Evergreen 
nach der String-Ribbon-Technologie 
hergestellt, einem besonders Silizium-
sparenden Verfahren. Durch die neue 
Produktionsanlage wird sich die Ge-
samtkapazität auf rund 180 MWp pro 
Jahr verdoppeln. Das ambitionierte Ziel 
des rasant wachsenden Unternehmens 
ist es, bis 2012 rund 600 MWp/a zu 
produzieren, das entspräche in etwa 
dem Strombedarf von rund 120.000 
Vier-Personen-Haushalten. 

Solarvalley Mitteldeutschland
Berlin hat verschlafen – Sachsen-Anhalt vorn

In Osterweddingen bei Magdeburg, 
errichtet die Firma Malibu, ein Gemein-
schaftsunternehmen der Schüco Inter-
national GmbH aus Bielefeld sowie des 
Düsseldorfer Energieversorgers Eon für 
rund 100 Millionen Euro ein Produkti-
onswerk für Dünnschicht-Solarmodule 
für die Gebäudeintegration. 

Nebenbei entwickelt sich die So-
larindustrie auch zur Jobmaschine im 
Osten. Die Q-Cells AG, beschäftigt 
zurzeit rund 1.800 hoch qualifi zierte 
Mitarbeiter – Tendenz weiter steigend. 
Die Nachbarfi rma EverQ zählt aktuell 
über 1.000 Mitarbeiter. Im Jahr 2010 
sollen insgesamt mehr als 5.000 Men-
schen in dieser zukunftsorientierten 
Branche beschäftigt sein. Fachkräfte 
werden zwar in den eigenen Betrieben 
ausgebildet, aber auch bundesweit 
gesucht.

Kristallisationspunkt für 
Forschung und Entwicklung 

Die Leitindustrie Solar in Mit-
teldeutschland kann heute auch vom 
Know-how und Wissenstransfer ihrer 
ausgeprägten Forschungslandschaft 
profi tieren. Jüngstes Beispiel hierfür 
ist das im Aufbau befi ndliche Fraun-
hofer-Center für Silizium-Photovoltaik 
CSP in Halle. Es entwickelt ich zum 
weltweit einmaligen Kristallisations- 
und Materialanalysezentrum, in dem 
gezielt Forschung und Entwicklung für 
Solarsilizium betrieben wird. 

Zusätzlich eingerichtet wird für 
die Forschung eine Stiftungsprofessur 
im Fach Physik an der Martin-Luther 
Uni Halle-Wittenberg sowie das neue 
Studienfach „Solartechnik“ an der 
Hochschule Anhalt, Standort Köthen. 
Die maßgeblichen Initiatoren und Fi-
nanziers dafür sind Q-Cells Vorstands-
chef Milner und seine Kompagnons.        

 Günter Knackfuß
 

www.bmbf.de   
www.solarvalley.org   

www.spitzencluster.de
 

Frauke Flenker-Manthey, Investiti-
ons- und Marketinggesellschaft Sach-

sen-Anhalt, Tel.: 0391/5677076 
Fax: 0391/5677081

 fl enker-manthey@img-sachsen-an-
halt.de 

Solarkraftwerk auf dem Q-Cells-Testgelände
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Zucker schmeckt gut und spen-
det kurzzeitig Energie, ist aber 
gesundheitsschädlich. Neben 

Vitamin- und Mineralstoffmangel dro-
hen nach übermäßigem Zuckergenuss 
auch die weit verbreiteten Krankheiten 
Diabetes und Karies. Es gibt viele 
Bücher, in denen die gesundheitlichen 
Auswirkungen des handelsüblichen 
Zuckers ausführlich dokumentiert 
sind. „Das Zucker Buch“ beleuchtet 
das Thema Zucker zusätzlich aus an-
deren Perspektiven, die erstaunliche 
Einsichten über die „bitteren Folgen“ 
des „süßen Genusses“ bescheren. Sollte 
man irgendetwas über Zucker noch 
nicht wissen, so ist  es unter Garantie 
in diesem Werk nachzulesen. 

Neben den Gesundheitsschäden 
durch Zuckerkonsum geht der Autor 
Werner Pieper auch auf die europäische 
Zuckerpolitik ein. Viele Zuckergenießer 
sind sich nicht bewusst darüber, dass 
gerade die Sucht der Europäer nach 
Zucker Auslöser für Jahrhunderte langes 
Leiden der schwarzen Bevölkerung Af-
rikas bedeutete. Der Zucker- und damit 
verbundene Sklavenhandel zwischen 
Afrika und Amerika strukturierte sogar 
die Bevölkerung in manchen Ländern 

wie etwa Jamaika völlig um. Viele 
der heute in den Anbaugebieten der 
Zuckerplantagen lebenden Schwarzen 
stammen von „Sklavenfamilien“ ab. 

Doch nicht nur in der Vergangenheit, 
auch heute noch leiden Menschen 
auf anderen Kontinenten für die Gier 
Europas nach dem „weißen Gold“. In 
Ländern wie Brasilien müssen Kinder 
bis zu neun Stunden täglich in glü-
hender Hitze unzumutbare Arbeiten 
ausführen. Und dies, damit sich die 

Eine süße Leidenschaft
Die weitreichenden Folgen von Zuckergenuss

Kinder in Europa, von der aus diesem 
Geschäft profi tierenden Zuckerindustrie 
durch geschickte Werbung verführt, 
ebenfalls kaputt machen - nur nicht so 

offensichtlich.
Auch die Umwelt litt und lei-

det noch heute unter dem Zucker. 
Für Zuckerplantagen mussten die 
Wälder der Karibik gerodet werden. 
Zucker braucht viele Nährstoffe und 
die Plantagen hinterlassen daher 
ausgelaugten, für die Landwirtschaft 
nutzlosen Boden. Daher hinterlässt 
der Zuckeranbau nach geraumer Zeit 
eine verarmte und unterentwickelte 
Bevölkerung.

„Das Zucker Buch“ stellt nicht 
nur alle Arten von Zucker, sondern 
auch Alternativen wie Süßstoffe 
ausführlich vor. 

Pieper verteufelt den Zucker 
trotz seiner vielen negativen Ei-

genschaften und Auswirkungen in 
der Weltgeschichte nicht. Auch die 
indirekten und positiveren Folgen des 
Zuckerhandels werden erwähnt, wie 
etwa die Entstehung der Afro-Ame-
rikanischen Musikrichtungen Blues, 
Jazz, Reggae oder HipHop. Denn die 
Arbeit auf den Plantagen versüßten sich 

die Sklaven meist mit dem aus Afrika 
übernommenen üblichen gemeinsamen 
Singen bei der Arbeit. 

Werner Pieper rundet das Buch auf 
angenehme Weise mit seinen eigenen 
Erfahrungen mit Zucker ab, denn auch 
er konnte der süßen Versuchung nicht 
völlig widerstehen. Viele Schwarz-
Weiß-Abbildungen untermalen das 
Geschriebene abwechslungsreich. 

Ähnlich wie manch ein Vegetarier 
beginnt man nach der Lektüre des Bu-
ches den Zucker nicht nur wegen seiner 
Gesundheitsschädlichkeit, sondern 
auch vor allem wegen der Bedingungen 
seiner Erzeugung abzulehnen.

Ein das Buch einleitendes Sprich-
wort aus den Phillipinen fasst den Inhalt 
kurz zusammen: „Zucker ist süß für die, 
die ihn essen, süßer für die, die von ihm 
Gewinn einstreichen und bitter für jene, 
die ihn produzieren müssen“.

Ingo Kirchhoff

Werner Pieper: Das Zucker Buch - 
Süßer Genuss und bittere Folgen  
Verlag The Grüne Kraft
Löhrbach 2005
166 Seiten, 12,50 Euro
ISBN: 978-3922708513

UMWELTBIBLIOTHEK

Mehr Markt, mehr Privatisierung, 
weniger Staat - danach schreien 

die Vertreter des Neoliberalismus im-
mer noch. Für jeden unerwünschten 
Nebeneffekt ihrer Wirtschaftspolitik 
wie Arbeitslosigkeit, Armut und 
Hunger haben sie eine Erklärung, ein 
Schlagwort parat. Der Arbeitsmarkt 
sei nicht fl exibel genug, genau wie der 
wirtschaftende Mensch. So genannte 
Managementfehler, zu hohe Löhne 
und staatliche Reglementierungen 
sind schuld an den Wirtschaftsproble-
men. Für Laien ist es nicht leicht, den 
immergleichen Phrasen der gängigen 
Ökonomie etwas entgegenzustellen. 
Wo kann man ansetzen?

Der studierte Volkswirt Alexander 
B. Voegele wagt mit seinem Buch „Das 
Elend der Ökonomie - Von einer Wissen-
schaft, die keine ist“ den Versuch, uns 
die Ehrfurcht vor den undurchschaubar 
scheinenden Formulierungen und der 
Dominanz der Wirtschaftswissenschaf-
ten zu nehmen. Das gelingt ihm, indem 
er Schritt für Schritt der Frage nachgeht: 
Liefert die herrschende Ökonomie als 
Wissenschaft gesicherte Erkenntnisse 
für eine neoliberale Wirtschaftspolitik? 
Die Antwort ist ein klares Nein. 

Mit viel Ironie und auch für Laien 
recht verständlich nimmt Voegele das 
Herz des Neoliberalismus auseinander - 
die Theorie der Neoklassik. Er zeigt ihre 

inneren Widersprüche auf, bemängelt 
ihre beträchtliche Mathematisierung 
und beweist ihre Inkompetenz, mo-
derne wirtschaftliche Vorgänge wie die 
Kapitalwanderung, die Vermehrung des 
Geldes aus sich selbst heraus oder gar die 
Globalisierung zu erklären. Begriffe wie 

„Flexibilisierung des Arbeitsmarktes“ 
und „Managementfehler“ werden als 
Kampfbegriffe neoliberaler Propaganda 
enttarnt. Der Autor argumentiert unter 
anderem, dass Lohnnebenkosten nicht 

existent seien und auch mit weniger 
Arbeit das gleiche Wohlstandsniveau 
gehalten werden könne. Die Neoklassik 
könne weder den Vorteil von mehr Markt 
und Privatisierung erklären, noch könne 
sie Gewinne rechtfertigen. Dabei beruft 
sich Voegele auch auf Erkenntnisse, 
die es schon seit Karl Marx und John 
Maynard Keynes gibt.

Ganz nach der Maxime „Um etwas 
Neues zu machen, muss man das Alte 
gut kennen“ schafft Voegele mit diesem 
Buch auf seine Art die Grundlage für 
die Formulierung von Alternativen zur 
aktuellen Wirtschaftspolitik. Morali-
sche Angriffe auf den Kapitalismus und 
Globalisierungskritik sind seiner Mei-
nung nach keine brauchbaren Ansätze. 
Stattdessen bedürfe es einer tauglichen 
Werttheorie und einer Antwort auf die 
Frage, was Unternehmen ständig zur 
Profitmaximierung zwingt. Andere 
konkrete Lösungsvorschläge sind leider 
nicht zu fi nden. 

Doch am Ende kann der Leser 
aufatmen. Der Neoliberalismus scheint 
nicht so unangreifbar zu sein, wie er sich 
gerne darstellt. Die Beschränktheit der 
dahinter stehenden Theorie wird auf 
sehr interessante Weise und ohne viel 
Mathematik aufgezeigt. Seine Daseins-
berechtigung muss nach der Lektüre 
dieses Buches auch aus wirtschaftlichen 
Gründen angezweifelt werden. Es bleibt 

aber auch die entsetzte Frage: Wie 
kommt es dazu, dass so viel unwissen-
schaftlicher Müll, wo doch akademische 
Erkenntnisse heute so geschätzt werden, 
die Grundlage für die momentane glo-
bale Wirtschaftspolitik ist?

Arabella Walter

Alexander B. Voegele
Das Elend der Ökonomie
Von einer Wissenschaft, 
die keine ist
Rotpunktverlag, Zürich 2007
180 Seiten, 16,50 Euro
ISBN: 978-3-85869-357-0

Mathe mit Müll
Die führende Ökonomie wird als Scheinwissenschaft entlarvt

An zei ge
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Nicht nur das Wetter spielt 
heutzutage verrückt. Auch die 
Diskussionslinien zu Umwelt 

und Ökologie lassen nicht mehr viel 
von den klaren Fronten erkennen, die 
noch vor zwanzig Jahren bestimmend 
waren. Beim letzten Weltwirtschaftsfo-
rum in Davos waren es Großkonzerne 
wie Coca-Cola und Nestlé, die im 
Stile einer Umweltorganisation vor 
einer “globalen Wasserkatastrophe” 
warnten. “Die Regierungen versu-
chen, das Energieproblem zu lösen, 
indem sie das Nahrungsmittelproblem 
verschlimmern”, kritisierte der Nestlé-
Vorstandsvorsitzende Peter Brabeck die 
Klimapolitik der Industriestaaten, die 
derzeit den Anbau von Treibstoffpfl an-
zen massiv fördern. 

Wie ein Industrielobbyist redet 
dagegen der frühere grüne Umweltmi-
nister Jürgen Trittin, der seine politische 
Karriere einst bei der Anti-Atom-Bewe-
gung begann. Er versucht die Bedenken 
gegen die Biotreibstoffproduktion in 
Ländern des Südens kleinzureden: Sie 
könne “neue Einkommensmöglich-
keiten schaffen” und so “volle Tanks 
und volle Mägen” ermöglichen. Mit 
stärkerer Mechanisierung des Anbaus 
lasse sich die “Energieausbeute noch 
weiter steigern”. Man müsse schließlich 
die “individuelle Mobilität der Weltbe-

völkerung” gewährleisten. Ökologische 
und soziale Probleme ließen sich durch 
den “Königsweg Zertifi zierung” in den 
Griff kriegen.

Mit diesen Beispielen illustriert das 
jüngste Heft aus dem Freiburger Infor-
mationszentrum Dritte Welt (iz3w) den 
neuen Öko-Wirrwar – und kommt damit 
zu seinem Thema. Pfl anzentreibstoff, so 
lesen wir, ist nur ein Beispiel dafür, wie 
Industrie und Politik sich in den letzten 
zwei Jahrzehnten des Umweltproblems 

Die Misere der Klimapolitik
Mit neuen Umwelttechnologien die Umwelt zerstören

bemächtigt haben. Auch der Handel 
mit CO2-Emissionszertifikaten, die 
Solartechnik, die Windparks oder die 
Feinstaubfi lter zeugen davon, dass re-
generative Energien und umweltfreund-
liche Maßnahmen längst die alternative 
Nische verlassen haben und die nächsten 
“wachsenden Märkte” erschaffen. Und 
auch die Verbraucher/innen ziehen mit 
beim Öko-Wettbewerb.

Man könnte sich darüber freuen, 
dass Umweltverträglichkeit nun in aller 
Munde ist. Doch die Grundthese dieser 
Publikation ist eine ganz andere: Um-
weltpolitik und die als “umweltfreund-
lich” angepriesenen Technologien sind 
selbst zum großen Problem geworden. 
Sie brauchen Kritik und sogar Gegen-
wehr. Warum? Weil sie wenig bringen 
und meist neue Umweltschäden verur-
sachen, vor allem aber, weil sie kaum 
Rücksicht nehmen auf die soziale Lage 
der Mehrheit der Weltbevölkerung. 
Die heutige technologiefi xierte “Um-
weltfreundlichkeit” können sich nur 
die Zahlungskräftigen leisten. Das ist 
bei der Zweitakt-Mopedfahrerin im 
indischen Pune nicht viel anders als 
bei der gering verdienenden Berliner 
Familie, die ihr altes Auto nun wegen der 
“Umweltzone” verschrotten muss.

Die Ökobewegung muss sich vor-
werfen lassen, die Gefahren der markt-

wirtschaftlich-industriellen Anpassung 
ihrer Ideen unterschätzt und einseitig 
nur die Chancen betont zu haben. Die 
rührigen Öko-Pioniere der 1980er Jahre 
haben nicht an Gentech-Monokulturen 
gedacht, als sie von nachwachsenden 
Rohstoffen schwärmten. Das rächt sich 
nun bitter.

Ganz so verrückt ist die Umwelt-
debatte übrigens doch nicht, dass man 
jetzt schon Konzerne loben muss. Wenn 
ein Nahrungsmittelgigant wie Nestlé 
die Agrospritbranche kritisiert, hat das 
mit der Konkurrenz um Ressourcen 
und Flächen zu tun. Und wenn wie in 
Davos die Manager/innen laut darüber 
nachdenken, ob die Bauern vielleicht 
einen Preis für den Regen zahlen sollten 
und ob man nicht börsengehandelte 
Wasserzertifi kate einführen kann, dann 
hat sich nichts Grundlegendes an der 
Verwertung der Welt geändert.

Emma Silberštejn

Informationszentrum Dritte Welt 
(Hrsg.): Die Misere der 
Klimapolitik, Freiburg 2008
48 Seiten, 5,30 Euro
Bezug: iz3w, PF 5328, 79020 Frei-
burg, Tel. 0761/74003
Info: www.iz3w.org
ISSN: 1614-0095

Die Märzausgabe der Zeitschrift 
“politische  ökologie“ aus dem 

Münchener oekom verlag beleuchtet  
in 30 fundierten Beiträgen auf über 80 
Seiten die vielen Facetten des aktuellen 
Themas Biodiversität.

Wie ein roter Faden zieht sich die 
klare Positionierung aller zwanzig Auto-
ren durch ihre Ausführungen: Eine Zeit 
des Redens, notwendiger Diskussionen 
und Abstimmungen sollte endlich kon-
kretem Handeln weichen.

Die Beiträge sind überwiegend 
sachlich-abwägend und erfreulich 
informativ. Zu Wort kommen Pro- und 
Kontrapositionen zu den verschiedenen 
Themen, was sehr zur Glaubwürdigkeit 
der Autoren und so des gesamten Werkes 
beiträgt.

Unterteilt in sechs Schwerpunkte,
ist die Bedeutung und vor allem Ge-
fährdung der biologischen Vielfalt auf 
unserer Welt ganz ohne „pädagogischen 
Zeigefinger“ dargestellt. Diskutiert 
wird u. a., wie sich Natur beziffern und 
darstellen lässt oder wie Erfolge auf 
politischer Ebene seit 1992 bilanziert 
werden können.

Die Autoren analysieren auch die 

Einfl üsse von Unternehmen, Forschung 
und Nichtregierungsorganisationen 
(NGOs) auf Übereinkünfte zum Schutz 
der biologischen Vielfalt.

Der Leser fi ndet z. B. Antworten 
auf solche Fragen: Ist Bioenergie aus 
Mais oder Palmöl ein Beitrag zum Kli-
maschutz? Haben Frauen und Männer 

ein unterschiedliches Naturverständnis?  
Finden seltene Arten in Deutschland 
wieder eine Zukunft? Andere Beiträge 
beschäftigen sich mit einer notwendigen 
neuen Vermittlung der Umweltproble-
me in den Medien, mahnen dringend 
eine erforderliche Wissenschaftsbe-
ratung für die Politik an und weisen 
auf die erschreckenden Zerstörungen 
maritimer Ökosysteme hin.

Lobenswert ist das sehr übersicht-
liche Layout, das ganz ohne „modische 
Mätzchen“ auskommt, sondern durch 
seine optisch überzeugenden grafi schen 
Lösungen besticht und die Informatio-
nen in den Vordergrund stellt.

Kurz: Ein Heft, das unser Wissen 
zum Thema hervorragend ergänzt und 
bereichert und das nicht nur im Vorfeld 
des Umweltfestivals in Berlin empfoh-
len werden kann.

Christoph Vinz

politische ökologie Nr. 109 
Biodiversität - Vom Reden zum 
Handeln, oekom verlag München 
2008, 84 Seiten, 14,90 Euro
ISBN: 978-386581-100-4

Biodiversität – jetzt handeln!
Wie die biologische Vielfalt doch noch gerettet werden kann

UMWELTBIBLIOTHEK

Die Umweltbibliothek der  
GRÜNEN LIGA Berlin verfügt 
über mehr als 2000 Bücher, dar-
unter Öko-Literatur aus der 1998 
aufgelösten oppositionellen Ost-
Berliner Umweltbibliothek. Auch 
die meisten der im RABEN RALF 
vorgestellten Bücher sind dort kos-
tenlos ausleihbar. Dazu kommen 
rund 70 Zeitschriftentitel, eine 
Videothek und weitere Informati-
onen zu allen Öko-Themen - von 
Naturschutz über “Anders Leben” 
bis Widerstand.

Umweltbibliothek
Prenzlauer Allee 230
10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. (030) 443391-0, Fax -33

Umweltbibliothek
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Bald mit 15 Märkten: In Berlin, Potsdam und Braunschweig   l   www.biocompany.de

Ihr Bio-Supermarkt mit 
günstigen Preisen, super Frische 
und vielen regionalen Produkten!

Öffnungszeiten: Mo bis Sa 8.00 - 20.00 Uhr

Mit aktuellen Infos 
für Kinder, Familien und Gruppen 
alle zwei Monate neu! 
Redaktion:

e e

Medienverbund regionaler Familienmagazine 
in Deutschland

5 Wochen taz mit täglich 4 Seiten Kultur & Programm im Miniabo 
für nur 10 Euro. Bestellen Sie das völlig unverbindliche Miniabo 
inklusive einer Le Monde diplomatique. 

T (030) 25 90 25 90
abomail@taz.de | www.taz.de

Guter Plan! 
r für musik, kino, bühne, kultur.

Wenn die Flut kommt,
sammeln wir
Kirschblüten in der
Irrenanstalt am
Brokeback Mountain?



25Juni / Juli 08F OR  K I D S  O N LYF OR  K I D S  O N LY

Kinderstimmen zu Umwelt und Natur
„Bei mir zu Hause wird sparsam geheizt. Wenn es kalt 

ist, ziehen wir uns lieber warm an. In unserem eigenen 
Garten bauen wir selbst Kartoffeln und Rote Beete an. Bio-
Lebensmittel kaufen wir auch, aber eher selten. Wenn ich 
zum Beispiel was zu trinken kaufe, achte ich auf ‚Mehrweg‛. 
Ich fühle mich naturverbunden, Natur 
ist mir sehr wichtig. Wir sind 
auf Natur angewiesen. Ich 
mag zwar Tiere, hab 
aber Allergien gegen 
Katzen, Meer-
schweinchen 
und Kaninchen. 
Mein Liebling-
stier ist das 
Eichhörnchen. 
In Berlin könnte 
mehr Natur sein, es 
wird alles zugebaut in 
Prenzlauer Berg, und 
es gibt nur einfallslose 
Spielplätze.“

„Bei uns zu Hause wird sehr auf Mülltren-
nung geachtet, außerdem nehme ich am Schul-
hofdschungel-Projekt der GRÜNEN 
LIGA teil, von der Schule aus. 
Ich fühle mich auch naturver-
bunden. Ich fi nd es draußen 
schöner. Natur ist wichtig, 
weil wir ohne nicht leben 
können. Wenn alles kahl 
wäre, wär‛s auch nicht 
schön. Ich hab zwar 
keine Haustiere, aber 
meine Lieblingstiere 
sind Pferde, Delfine 
und Tiger. Auch einen 
Lieblingsbaum hab ich, 
den Kastanienbaum. In 
Berlin könnte man schon 
mehr machen. Ich wünsche 
mir mehr Grün, mehr Spielmög-
lichkeiten für Kinder.“

„Auch bei uns wird auf Mülltrennung 
geachtet. Meine Mutter kauft immer 

Bio-Lebensmittel, mein Papa auch oft. 
Ich bin fast den ganzen Tag draußen, 
außer in der Schule. Meine Lieb-
lingstiere sind Schlangen, Spinnen 
und beide hab ich auch schon in 
der freien Natur gesehen. Ich mag 
die Natur. Wenn jetzt alle Bäume 
gefällt werden, ist ja auch kein 

Sauerstoff mehr da. In Berlin sind 
viele Plätze sehr toll, viele nicht.“

„Bei uns wird auch oft Biokost 
gekauft, Hälfte/Hälfte. Ich 
hab mich früher viel mit Tieren 
beschäftigt, außerdem wandere 
ich gerne. Meine Familie hat 
ein Grundstück draußen. Ich 
mag sehr gerne Reptilien, ein 
richtiges Lieblingstier hab ich 
nicht, es sind ja viele Tiere schön. 
An manchen Stellen in Berlin hätten 
die schon noch ein grünes Fleckchen 
hinbauen können. Hier nebenan - neben 
dem Abenteuerspielplatz ‚Kolle 37‛ - haben 
sie alles zugebaut. Sie klauen jetzt immer mehr 
Grünes weg.“

„Wir  haben 
Ökostrom und wir 
passen sehr doll 
auf die Umwelt 
auf, essen nur 
Bio, bestel-
len nur Bio 
bei einem 
günstigen 
B i o - B a u -
e r n .  I c h 
mache bei ei- n e m 
Umweltprojekt von der Schule 
aus mit, wo Müll aufgesam- melt wird 
und Pfl anzen bestimmt werden. Ich fühl mich naturverbun-
den und bin draußen bei jedem Wetter. Am liebsten habe 
ich Kletterpfl anzen,  den Kastanienbaum, das Eichhörnchen 
und die Eule. In Berlin sollen mehr Spielplätze mit Natur 
sein. Ich bin aber noch nicht lange in Berlin und hab noch 
nicht so viele Spielplätze gesehen.“

„Ich bin auch gerne draußen, 
bei jedem Wetter. Wenn 
schönes Wetter ist, wenn‛s 
regnet und wenn‛s schneit. 
Ich bin nur nicht draußen, 
wenn‛s normal ist oder 
kalt. Berlin ist schon ne 
grüne Stadt im Vergleich 
zu den andern, könnte aber 
noch grüner sein.“

„Mülltrennung und Biokost 
haben wir auch bei uns zu 
Hause. Meine Eltern unter-
stützen Greenpeace. Meine 
Mama hat da letztens was 
unterschrieben bei einem 
Greenpeace-Stand. Ein 
Freund meiner Eltern ist 
außerdem bei Greenpeace 
tätig. Ich lebe auf dem 
Land und bin sehr viel im 
Freien. Mein Lieblingstier ist 
der Hund. Hunde gibt es bei 
mir auf dem Land, aber ich habe 
keinen eigenen. Manchmal könnte es 
in Berlin schöner sein, manchmal bin ich 
auch zufrieden“
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Am 5. und 6. Juli steht die Berliner 
Stadtnatur bereits zum zweiten Mal 

im Mittelpunkt der öffentlichen Auf-
merksamkeit. 450 Veranstaltungen an 
142 Orten, organisiert von der Stiftung 
Naturschutz Berlin, erwarten die inter-
essierten Berlinerinnen und Berliner. 26 
Stunden lang kann urbane Natur erlebt 
und erforscht werden. Es locken fach-
kundig begleitete Wanderungen durch 
die vielen Park- und Grünanlagen, die 
sich zwischen Charlottenburg und Trep-
tow, Pankow und Steglitz erstrecken, 

Im Juli 2007 riefen sechzehn 
schweizerische Umweltverbände 
eine Volksinitiative ins Leben. Ihr 

Ziel ist es, die Naturlandschaft der 
Schweiz als „Raum für Mensch und 
Natur“ zu erhalten und den Bau neuer 
Gebäude in Landschaftsschutzgebieten 
zu verhindern.

Jede Sekunde geht in der Schweiz 
ein Quadratmeter Grünfl äche verloren. 
Das entspricht zehn Fußballfeldern pro 
Tag, die unter Gebäuden, Parkplätzen, 
Straßen oder anderen Infrastrukturen 
verschwinden. Auch Gebiete, die nor-
malerweise nicht bebaut werden dürfen, 
sind davon betroffen. Fast 30 Prozent der 
Bebauung, das sind etwa 500.000 Ge-
bäude, fi ndet in Landschaftsschutzge-
bieten statt, wo das Bauen 
eigentlich verboten ist. In 
einem Bericht von 2005 
erkannte das Schweizer 
Bundesamt für Raum-
planung sogar an, dass 
solche Machenschaften, 
wie sie in den letzten 
Jahrzehnten festgestellt 
wurden, den Zweck der 
Nachhaltigkeit ganz und 
gar verfehlen.

Anlässlich einer ge-
planten Neufassung des 
Raumplanungsgesetzes 
entschieden sich sechzehn 
im Umwelt-, Natur- und 
Landschaftsschutz enga-
gierte Verbände dazu, den 
Protest zu organisieren. 
Unter der Koordination 
des Verbands Pro Natura 
gründeten diese Organi-
sationen - darunter WWF, Greenpeace 
und die Grünen - einen Unterstützungs-
ausschuss und riefen im Sommer 2007 
die Volksinitiative „Raum für Mensch 
und Natur“ ins Leben. 

Die Initiative beabsichtigt eine 
Änderung des aktuellen Raumplanungs-
systems. So soll verhindert werden, 
dass die Bevölkerungszunahme und 

das Wirtschaftswachstum Nachteile 
für Natur und Landschaft zur Folge 
haben. Dieses Projekt wird auch als 
eine Reaktion gegen die „Lex Koller“ 
gesehen, ein Gesetz, welches den Ver-
kauf von Gebäuden und Gelände an 
ausländische Investoren zulässt und 
damit ein zusätzliches Risiko für die 
Umwelt darstellt. 

Einschränkung der 
Bauzonen 

Genau genommen bezweckt die 
Initiative, dass die Baugebiete innerhalb 
der nächsten 20 Jahre nicht vergrößert 
werden dürfen. Die gegenwärtigen 
Reserven an Bauland sind mit ungefähr 

60.000 Hektar noch sehr umfangreich: 
Sie bieten Platz für etwa 2,5 Millionen 
Einwohner. Wie lässt sich also erklären, 
dass so viele Baumaßnahmen außerhalb 
dieser Gebiete stattfi nden? Für Nicolas 
Wüthrich von Pro Natura ist diese Ent-
wicklung auf eine zu lasche Anwendung 
der Gesetze und auf einen fehlenden 
politischen Willen zurückzuführen. 

Das Ziel der Volksinitiative ist 
jedoch nicht, alle Bauvorhaben zu ver-
hindern, sondern diese einzuschränken. 
So soll die Aufl ösung eines Landschafts-
schutzgebietes zur Schaffung eines ver-
gleichbaren Gebietes in einer anderen 
Region führen. Seit mehr als 100 Jahren 
garantiert ein beispielhaftes Gesetz in 
der Schweiz, dass jede Urbarmachung 
durch die Aufforstung einer gleich-
großen Fläche wieder ausgeglichen 
wird. Solch eine Konzeption bedarf 
aber einer nationalen Raumplanung. 
Der Bund ist allerdings nicht befugt, 
Bebauungen zu verhindern. Dafür sind 
vielmehr die Kantone und Kommunen 
zuständig. Diese erlauben das Bauen in 
Landschaftsschutzgebieten besonders 

dann, wenn finan-
zielle Interessen im 
Hintergrund stehen. 
Nicolas Wüthrich 
schildert zum Beispiel 
den Fall, bei dem ein 
komplettes Dörfchen 
auf der Mitte einer 
Almwiese in der Nähe 
der Gemeinde Gryon 
im Kanton Waadt 
angelegt wurde. Laut 
Wüthrich ist dies ein 
typisches Beispiel für 
einen nutzlosen Bau, 
der woanders hätte 
stattfi nden können. 

Um das Problem 
zu lösen, fordert die 
Volksinitiative eine 
sachgemäßere Auf-
teilung der Kom-
petenzen zwischen 

den Kantonen und dem Bund. Auf 
diese Weise wäre die Raumplanung im 
Wesentlichen eine nationale, also nicht 
kommunale oder kantonale Aufgabe. 
Die Aufteilung der Verantwortlichkeiten 
würde eine bessere Bodennutzungspla-
nung erlauben, die Reorganisation der 
Baugebiete fördern und das Umgehen 
von Gesetzen erschweren.

Raum für Mensch und Natur
In der Schweiz ist eine Volksinitiative zum Schutz der Naturlandschaften vor Bebauung geplant

Schutz der 
Naturlandschaften

Die Initiative „Raum für Mensch 
und Natur“ will außerdem den Artikel 
75 über die Raumplanung neu formu-
lieren, um die Trennung von Bau- und 
Nichtbaugebieten in der Verfassung 
zu verankern. Diese Maßnahme würde 
dazu führen, dass sich anstelle einer 
Zersiedlung die Entwicklung der Städte 
und Dörfer mehr auf die Ballungsräume 
konzentriert. Das bedeutet, dass be-
baubare Gebiete und zahlreiche Tiere 
und Pfl anzen, die vom beständigen 
Rückgang ihrer Lebensräume bedroht 
werden, besser geschützt werden 
können. Außerdem hat eine Studie des 
Instituts für Sozial- und Präventivmedi-
zin der Universität Bern ergeben, dass 
natürliche oder angelegte Landschaften 
– wie Grünfl ächen, Parks oder Wasser-
läufe – eine wohltuende Wirkung auf 
die physische, psychische und soziale 
Gesundheit der Bevölkerung haben. Die 
Anwesenheit von Bäumen oder Wiesen 
fördert positive Gefühle und verringert 
Frust, Wut und Stress.

Bis zum 1. Januar 2009 muss die Ini-
tiative 100.000 Unterschriften sammeln, 
damit es zu einer Volksabstimmung 
kommen kann. Nicolas Wüthrich ist zu-
versichtlich. Die Initiative kann auf die 
Unterstützung zahlreicher Politiker und, 
glaubt man einer Studie von 2006, auf 
mehr als die Hälfte der schweizerischen 
Bevölkerung zählen. Nicolas Wüthrich 
vermutet, dass ein Misserfolg sehr ne-
gative Konsequenzen für die Schweizer 
Landschaft mit sich bringen würde. Der 
Boden würde weiterhin schamlos ver-
braucht werden. Dabei ist eine strenge 
Verwaltung des Bodens unabdingbar 
für ein so bevölkerungsreiches Land 
wie die Schweiz.  Didier Nieto

www.landschaftsinitiative.ch

Was ist los im Großstadtdschungel Berlin?
Stiftung Naturschutz Berlin lädt ein zum Langen Tag der StadtNatur 

aber auch Führungen zu sonst nicht 
zugänglichen Naturschutzgebieten, 
Hinterhöfen und grünen Dächern. Doch 
in der artenreichsten Großstadt Deutsch-
lands hat auch die Tier- und Vogelwelt 
viel zu bieten. Kuckuck, Habicht, 
Turmfalke, Eisvogel, Wildschwein, 
Fledermaus und Biber sind nur einige 
der unzähligen Arten, die aus nächster 
Nähe beobachtet werden können. Be-
sonders die Nachtwanderungen in Wald, 
Park oder zu stadtnahen Biotopen mit 
Experten gewähren hautnahe Eindrücke 

von nachtaktiven Pfl anzen und Tieren. 
Die Besucher können Umweltschützer, 
Förster, Wissenschaftler, aber auch 
Imker und Angler begleiten und viel 
Neues erfahren. Sportliche begeben sich 
auf Fahrrad- oder Kanutour, während 
sich Abenteuerlustige beim Klettern im 
Hochseilgarten an der Rummelsburger 
Bucht probieren oder ihr Geschick beim 
Floßbau beweisen können. 

Empfehlung: Ticket sichern, denn 
Anmeldungen für die teilnehmerbe-
grenzten Veranstaltungen sind nur mit 

Ticketnummer möglich. Ticketpreise: 
Erwachsene 7 Euro, Familien 12 Euro, 
ermäßigt 3 Euro. 
 jm

Informationen und Ticket-
vorverkaufsstellen: 

Info- und Anmelde-Hotline Tel. 
26394141 

www.langertagderstadtnatur.de

Typische schweizerische Landschaft im Gebiet La Broye (Waadt)
Foto: Didier Nieto 
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Düstere Zukunftsvision: In Berlin ist Wasser Mangelware 

Die junge Theatergrup-
pe Banda Agita am 
Gripstheater hat ein 

Stück auf die Beine gestellt, 
das uns weit in die Zukunft 
blicken lässt: „Letzter Aufruf 
Paradise“. Gemeinsam entwi-
ckelten die Jugendlichen ein 
Szenario, wie unsere Welt 
und die Hauptstadt in etlichen 
Jahrzehnten aussehen könnte, 
gewürzt mit einer kräftigen 
Prise Science Fiction. Aus 
dem Klimawandel entpuppte 
sich ein Klimadesaster, das 
nun schon mehrere Jahrzehnte 
sein unerbittliches Regiment 
ausübt. Eine unbekannte 
Seuche rafft immer mehr 
Menschen in den verbliebenen 
Dörfern hin. Im einstigen 
Bundestag und im Stadt-
zentrum verschanzt sich ein 
Häufl ein Privilegierter. Sie 
lassen sich schützen vor den 
„Müllmenschen“, die in den 
kühlen U-Bahnschächten 
Zufl ucht suchen. Doch es gibt 
einen regen Tauschhandel. 
Technische Artefakte der 
untergegangenen Epoche 
gegen das höchst kostbare 
Wasser. Es ist so wertvoll, 
dass es zum Zahlungsmittel 
im Tausch gegen Nahrung, 
Rohstoffe und Energie wird. 
Die Stadt verfügt zwar über 
gentechnisch verändertes 
Saatgut, es lässt sich aber 
nicht reproduzieren und sie 
ist auf der Suche nach alten 
Beständen.

Der Senat von Berlin 
beschließt, eine Expedition 
auszusenden, um zu prüfen, 
ob sich irgendwo bessere 
Bedingungen fi nden, wo es 
genug Wasser gibt und sich 
mehr Nahrungsmittel anbau-
en lassen, um die Stadt oder 
die kümmerlichen Reste, die 
von ihr übrig geblieben sind, 
umzusiedeln. So könnten sie 
sich auch dem erpresserischen 
Wasserbaron entziehen. Da 
er über das Monopol bei der 
Aufbereitung des Wassers 
verfügt, kann er jeden Preis 
diktieren, den er will. Ein 
Schelm, wem da das Volks-
begehren grgrn die Privatisie-
rung der Wasserversorgung im aktuellen 
Berlin in den Sinn kommt. Vor dessen 
sinnvollen Konsequenzen drückt sich 
selbst Rot-Rot. 2074 ist Hydrodiktis 
die rechte Hand des Wasserbarons. 
Doch wer ist dieser nirgends auffi nd-
bare Baron eigentlich? Eine Senatorin 
wird es erfahren. Am Ende darf sie 
sich in einer Badewanne voll kostbaren 
Wassers in der Luxusvilla des Barons 
verführen lassen.     

Schnelle Szenenwechsel im Thea-
terstück halten die Zuschauer die ganze 
Zeit über in Atem. Große weiß-beige 
Tücher und wenige Kisten lassen ohne 
viel Aufwand immer neue Szenenbil-
der entstehen und prägen das Stück 
ebenso wie die interessanten Kostüme, 
passend zu den Zuständen einer End-
zeitzivilisation. Das Stück wurde von 
dem Theaterkollektiv selbst entworfen 
und von Susanne Lipp in Textform ge-

Berlin von Steppe umgeben
Im Jahr 2074 hat der Wasserbaron das Sagen: „Letzter Aufruf Paradise“ im Grips-Theater

gossen. Regie führt Philipp 
Harpain. 

Doch wird die Expedi-
tion gelingen und jenen pa-
radiesischen Ort auffi nden? 
Nein - man will nicht nach 
Schweden in die nördli-
chen Regionen auswandern. 
Ausgerechnet das Tropical 
Island, jene Luftschiffhalle, 
die einst zum Badevergnü-
gen umgestaltet wurde, 
ist das Ziel ihrer Träume. 
Es soll schützen vor den 
gefürchteten Staubstürmen. 
Auch Hydrodiktis bekommt 
davon Wind und will seine 
Einnahmequelle nicht ver-
lieren. Was wird er tun? Die 
Expedition muss das Gebiet 
des Raubclans der „Schöne-
felder“ durchqueren – ein ge-
wagtes Manöver. Der Plan, 
dafür kräftige Menschen zu 
benutzen, die man vor Jahr-
zehnten eingefroren hat, da-
mit sie nach der Heißzeit eine 
neue Zivilisation aufbauen, 
scheitert. Doch die herrische 
Expedit-ionsleiterin will die 
Mission ohne Rücksicht auf 
Verluste zum Erfolg führen, 
nichts kann sie aufhalten. 
Kalt lässt sie ihre Mitstrei-
ter im Stich. Hyrdrodiktis 

geht nicht weniger skrupellos vor. Der 
Raubclan erfährt durch eine gefangen 
genommene Geisel von dem Plan. Alle 
sind sie am Ende auf der Suche nach 
dem Paradies. Doch was werden sie 
fi nden? Kann sich der Wasserbaron an 
der Macht halten? 

Insgesamt ein gelungenes Stück mit 
vielen Anstößen zum Nachdenken über 
unsere Jetztzeit, in der die Menschen alle 
Warnungen in den Wind schlagen und 

sich lieber an kurzfristige wirtschaftli-
che und soziale Erfolge klammern. Das 
Stück spielen in der Schiller-Theater-
Werkstatt am Ernst-Reuter-Platz junge 
Theaterbegeisterte aus vielen Bezirken 
Berlins zwischen 17 und 19 Jahren, mit 
frischem Geist und unkonventionellen 
Ideen. Sehen Sie es sich an! Die nächsten 
Aufführungen fi nden am 13. und 14. 
Juni jeweils um 19 Uhr statt. 

 Marko Ferst

Infos: www.banda-agita.net
Vorbestellung: 030/39747477 

(GRIPS-Kasse)

Fotos:  www.fstop.de
Eine Expedition soll Wasservorräte aufspüren

An zei gen
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Adressen: Seite 31

Auf diesen Seiten stehen Ber li ner 
Umwelt-Termine (im wei te ren 
Sin ne). GRÜNE-LIGA-Ter mi ne 
sind mit dem Logo ge kenn -
zeich net (grau: Mit ar beit). 
Wir möch ten be son ders auch 
Ter mi ne klei ne rer Um welt grup -
pen und BIs ver öf fent li chen und 
bit ten um recht zei ti ge In for ma ti on 
bis zum 15. des Vor mo nats. 
Aktualisierte Termine:
www.grueneliga-berlin.de   

Die Redaktion

So 1.6.
Vielfalt belebt! – 13. 
UMWELTFESTIVAL der 
GRÜNEN LIGA

11-20 Uhr
Die GRÜNE LIGA präsentiert das 
13. UMWELTFESTIVAL am Bran-
denburger Tor. Auf dem Boulevard 
der Vielfalt wird über Biodiversität, 
Artenschutz, Klimaschutz und 
erneuerbare Energien informiert. 
Europas größte Ökomeile lockt all-
jährlich 100.000 Besucher/-innen 
in Berlins Mitte. Gleichzeitig endet 
die Fahrradsternfahrt BERLIN 
FÄHRT RAD des ADFC auf dem 
UMWELTFESTIVAL. 
Infos: www.umweltfestival.de

Mi 4.6.
Bienenhaltung im Kleingar-
ten - Auswirkungen auf den 
Erntertrag, Zulassung und 
Akzeptanz des Nachbarn

17 Uhr
Eine Veranstaltung der Naturgar-
tengruppe des NABU mit Peter 
Biastock - stellv. Vorsitzender des 
Bezirksverbandes der Kleingärtner 
Wilmersdorf, Vereinslaube der Ko-
lonie „Johannisberg“, Wiesbade-
ner Str. 34, U3 Rüdesheimer Platz 

Fr 6.6.
Gesunderhaltung von Obst-
gehölzen

18-20 Uhr
Schädigende Insekten und Pil-
zerkrankungen an Obstgehölzen 
sowie umweltschonende Maßnah-
men zur Eindämmung erläutert Dr. 
Friedrich-K. Schembecker. Eine 
Veranstaltung der VHS Tempelhof-
Schöneberg, Barbarossaplatz 5, 
U 7 Eisenacher Straße, Bus M 
46 Haltestelle Barbarossastraße, 
Kosten: 19 Euro, ermäßigt 11 
Euro, Anmeldung: Tel.: 75603000

Sa 7.6.
Zoologisch-botanische Ex-
kursion mit dem Fahrrad 

9 Uhr
Säugetiere, Vögel, Pfl anzen und 
Insekten entdecken mit Dr. J. De-
ckert, Dr. C. Deckert, Dr. A. Hoff-
mann und Dr. W. Mey - Museum 
für Naturkunde Berlin, Treffpunkt: 
Wildnisschule Teerofenbrücke, 
Parkplatz. Mit Fahrrädern, Bestim-
mungsbuch vorteilhaft, Infos und 
Anmeldung: Tel.: 03332/ 219822

So 8.6.
Gesunderhaltung von Obst-
gehölzen

11-15 Uhr
Schädigende Insekten und 
Pilzerkrankungen an Obstgehöl-
zen sowie umweltschonende Maß-
nahmen zur Eindämmung erläutert 
Dr. Friedrich-K. Schembecker. In 
einem Teilnehmergarten soll am 2. 
Tag versucht werden, schädigen-
de Insekten und Erkrankungen 
zu erkennen. Eine Veranstaltung 
der VHS Tempelhof-Schöneberg, 
Barbarossaplatz 5, U 7 Eisenach-
er Straße, Bus M 46 Haltestelle 
Barbarossastraße, Kosten: 19 
Euro, ermäßigt 11 Euro, Anmel-
dung: Tel.: 75603000

Fr 13.6.
Kräuterwanderung 

10 Uhr
Kräuterwanderung mit  Elisabeth 
Westphal durch die Botanische 
Anlage Berliner Volkspark Blan-
kenfelde, Kosten: 4 Euro, erm. 3 
Euro, GRÜNE LIGA Berlin e.V., 
Elisabeth Westphal, Anmeldung 
erforderlich: Tel.: 443391-0/48, 
www.grueneliga-berlin.de, 
Treffpunkt: Botanische Anlage 
Blankenfelde, Haupteingang 
Blankenfelder Chaussee, Bus 107 
Haltestelle Botanische Anlage 

Fr 13.6. 
Im Sommer die Heilkraft der 
Natur entdecken

15 Uhr
Wenn die Sonne am höchsten 
steht, zur Zeit der Sommerson-
nenwende, ist für viele Heilkräuter 
die beste Zeit, sie zu ernten. 
Exkursion mit Thea Harbauer 
- Freilandlabor Zehlendorf, Sacht-
lebenstr. 30-32 14165 Berlin, Bus 
101 Nieritzweg, Anmeldung: 
Tel.: 8183612, Kosten: 3 Euro, 
Gummistiefel bei Regenwetter 
mitbringen.

Fr 13.6.
Umweltschonende Rosen-
pfl ege 

18-21.15 Uhr
Dr. Friedrich-K. Schembecker 
erläutert, was gegen Pilzerkran-
kungen und einen Befall mit 
Schadorganismen an Rosen 
getan werden kann. Es werden 
vorbeugende und umweltschonen-
de Möglichkeiten der Rosenpfl ege 
vorgestellt. Eine Veranstaltung 
der VHS Neukölln. VHS Neukölln, 
Boddinstraße 34, U 8 Boddin-
straße, Bus 104 U-Boddinstraße, 
Kosten: 5 Euro, Anmeldung: Tel.: 
68092433

So 22.6
Zille und Zilpzalp

10-15 Uhr
Exkursion zum Südwestkichhof 
Stahnsdorf mit Diplom-Biologe 
Gunter Martin, Treffpunkt: S-Bahn-
hof Griebnitzsee. Infos: Umwelt-
laden Mitte, Tel.: 200946081/-82, 
www.berlin.de/ba-mitte/org/um-
weltladen/ 

Sa 5.7.-So 6.7.
Was ist los im Großstadt-
dschungel Berlin?
Die Stiftung Naturschutz 
Berlin lädt ein zum Langen 
Tag der StadtNatur: 

Sa 5.7. 16–19 Uhr 
So 6.7. 14–18 Uhr

Naturparadies im Hinterhof - Mie-
ter gestalten ihren Hof
NABU Berlin, Fachgruppe Natur-
garten, Görschstraße 9, zwischen 
Flora- und Wollankstraße, Pankow

Sa 5.7. 
16–17 und 17–18 Uhr

Save the Queen! - Steglitzer Imker 
regeln die Thronfolge
Imkerverein Steglitz, Königin-Lui-
se-Straße 29, Dahlem, Eingangs-
bereich der FU-Biologie/Neurobi-
ologie, Zufahrt zum Bienengarten, 
Zehlendorf

Sa 5.7.
16–18 Uhr und 18–20 Uhr

So 6.7.
13–15 Uhr und 15–17 Uhr

Vom Flugfeld zur Naturoase 
- Führungen durch den neuen 
Landschaftspark Johannisthal
Förderverein Landschaftspark 
Johannisthal/Adlershof e. V., 
Treffpunkt: Karl-Ziegler-Straße/ 
Hermann-Dorner-Allee, Treptow

Sa 5.7.
16-17 Uhr und 18-19 Uhr 

So 6.7. 
10-11 Uhr und 12-13 Uhr

 
Action im Hochseilgarten
Stiftung Naturschutz Berlin, Treff-
punkt: TeamVenture SportsPark, 
Lichtenberg, Hauptstraße 2, 
Rummelsburger Bucht

Sa 5.7.
17-18 Uhr und 18-19 Uhr

Kinder an die Macht! - Füh-
rung über einen grünen 
Schulhof
Arbeitskreis „Grün macht Schule“, 
Reinhardswald-Grundschule, 
Gneisenaustraße 73-74, Kreuz-
berg

Sa 5.7. 
21-23.30 Uhr

Mit den Waldschulförstern 
auf der Pirsch - Nachtwan-
derung für Familien 
Waldschule Zehlendorf/ Revier-
försterei Dreilinden, Stahnsdorfer 
Damm 3, Zehlendorf

 So 6.7.
2-5 Uhr

Eine kleine Nachtmusik - 
Vogelstimmen im Tiergarten
Förderverein Lokale Agenda 
21 Berlin-Mitte e. V., Treffpunkt: 
Wachhaus Süd am Brandenburger 
Tor, Tiergarten

So 6.7.
8-10 Uhr

Wilde Ponys, starke Rinder 
- Rundwanderung über die 
Weidefl äche in Hobrechts-
felde
ARGE Beweidung im Naturschutz, 
Treffpunkt: Hobrechtsfelder 
Chaussee, Parkplatz „Steine ohne 
Grenzen“, Buch

So 6.7.
10.30-13 Uhr

Verführung am Wegesrand 
- Eine Pilz- und Kräuterwan-
derung
Speisepilze und Wildkräuter sind 
nicht nur eine Bereicherung unse-
rer Küche, sondern auch gesund. 
Wer sie sammelt, sollte sie aber 
auch kennen. Vertrauen Sie sich 
deshalb den Experten Elisabeth 
Westphal und Werner Nauschütz 
von der GRÜNEN LIGA an. Für 
die Pirsch durch Wald und Flur 
benötigen Sie Korb, Papiertüte, 

Messer und wetterfeste Klei-
dung! Treffpunkt: Wiltbergstraße/ 
Hobrechtsfelder Chaussee, 
S 2 S-Bhf. Buch, Anmeldung: 
Tel.: 44339148, oekomarkt.
kollwitzplatz@grueneliga.de, 
GRÜNE LIGA Berlin e.V., Prenz-
lauer Allee 230, 10405 Berlin, 
www.grueneliga-berlin.de

So 6.7. 
12-13 Uhr, 14-15 Uhr 

und 16-17 Uhr

Wo Fledermäuse den Winter 
verschlafen - Führung 
durch die Gewölbe des 
Wasserwerkes Friedrichs-
hagen
Fledermausbüro Berlin, Treffpunkt: 
Museum im Wasserwerk, Müggel-
seedamm 307, Köpenick

So 6.7. 
12-16 Uhr 

Natur im Fokus - Naturfoto-
grafen öffnen ihre Trickkiste
Gesellschaft deutscher Tierfo-
tografen e.V. (GDT), Treffpunkt: 
Luiseninsel, Tiergarten

So 6.7. 
10.30-12 Uhr und 

14.30-16 Uhr

Mauerpfeffer, Augentrost 
und Ehrenpreis, unterwegs 
mit Botanikern - Entdeckun-
gen auf dem Wasserwerks-
gelände Friedrichshagen
Botanischer Verein von Berlin 
und Brandenburg, Museum im 
Wasserwerk, Müggelseedamm 
307, Köpenick

So 6.7. 
16-17 Uhr 

Copyright by nature - Expe-
rimente zur Bionik
Botanikschule, Unter den Eichen 
5 (100 Meter rechts vom Eingang 
des Botanischen Gartens), Steglitz 

So 6.7.
17-18 Uhr

Musterhof der GRÜNEN 
LIGA „Unterm Pfl aster liegt 
der Strand“ - Hinterhofi dylle 
zum Selbermachen
Ein Garten vor der Haustür? 
Mitten in Berlin und auch noch 
preiswert? Wer schon immer 
wissen wollte, wie man aus einem 
Hinterhof ein grünes Wohnzimmer 
gestaltet, das auch noch Vögeln 
und Fledermäusen ein Heim und 
Nahrung bietet, der kann sich 
von der GRÜNEN LIGA beraten 
lassen. Vorgestellt werden von Ka-
ren Thormeyer ein Musterhof und 
Beispiele für Pfl asterungen, Fas-
sadenbegrünung und Pfl anzenver-
wendung. Interessenten können 
sich zudem über den Schulwett-
bewerb „Schulhofdschungel“ infor-
mieren. Anmeldung: Tel. 4433910, 
karen.thormeyer@grueneliga.de, 
GRÜNE LIGA Berlin e.V., Prenz-
lauer Allee 230, 10405 Berlin, 
www.grueneliga-berlin.de

Sa 12.7.
So 13.7.

4. Storchenfest der Natur-
schutzstation Malchow

Sa ab 13 Uhr
So ab 10 Uhr

Ausstellung „Natur und Natur-
schutzarbeit in Lichtenberg“, 
Naturschutzstation Malchow, Dorf-
straße 35, 13051 Berlin-Malchow

So 13.7. 
Zauber der Bäume

11 Uhr
Eine botanische Entdeckungsreise 
zu den heimischen und exotischen 
Bäumen macht Beate Schönefeld 
auf einem Spaziergang durch den 
Britzer Garten. Kosten: 2,30 Euro, 
ermäßigt 1,50 Euro, Freilandlabor 
Britz, Sangerhauser Weg 1, 12349 
Berlin, www.freilandlabor-britz.de

Di 22.7.
Mi 23.7.

Karpfen, Frosch und Ente 
- Ferienworkshop für Kinder

11-16 Uhr.
In den Sommerferien können 
Kinder von 7-10 Jahren mit uns 
die Natur erforschen, spielen und 
basteln. Die Workshops gehen 
über zwei Tage. Was lebt im und 
am See? Kinder können das 
Leben von Fischen, Fröschen und 
anderen Tieren im Lebensraum 
See erforschen. Kosten je Work-
shop: 18 Euro (incl. Parkeintritt u. 
Getränke), Anmeldung: 
Tel.: 7033020, Freilandlabor Britz, 
Sangerhauser Weg 1, 12349 Ber-
lin, www.freilandlabor-britz.de

Sa 7.6.
 

Radtour nach Bernau - im-
mer an der Panke lang

10.00 Uhr
Wolfgang Steffenhagen - NABU 
Berlin, Treffpunkt: S-Bhf Pankow, 
S2, südlicher Ausgang Fußgän-
gerbrücke, ca. 2 Std. Fahrzeit

Auswärts

So 15.6.
Geführte Radtour „Mam-
muts im Biosphärenreser-
vat“ - Im Rahmen von „Lust 
auf NaTour“

10 Uhr
Wie sah es in der Schorfheide zur 
Zeit der Mammuts aus? Woher 
kommen die zahlreichen Seen 
und Findlinge? - Rundkurs um 
den Grimnitzsee zum Zentrum des 
Geoparks und Aussichtspunkt an 
der Kiesgrube, mit Erklärungen 
zur eiszeitlichen Entstehungs-
geschichte der Landschaft. 
Kosten: 10 Euro, Treffpunkt: Bhf. 
Joachimsthal, Dauer 3-4 h, ca. 
20 km, Anmeldung bis 14.6. bei: 
GeoTouren Rumpelt, Tel.: 03334/ 
386575, info@geotouren-rumpelt.
de, www.geotouren-rumpelt.de

So 27.7.
Schaurig & Schön - Moor-
wanderung im Nationalpark 
Müritz 

8.00 Uhr
Besuch der ehemaligen biologi-
schen Station und des Wild-
forschungsgebietes Serrahn, 
Mitarbeiter des Nationalparks 
und Jens Scharon - NABU Berlin, 
Rückkehr ca. 19.00 Uhr, Kosten: 
35 Euro, NABU-Mitglieder 30 
Euro, Rucksackverpfl egung

Ausstellungen
Seminare

30.4.-30.6.
Ausstellung Nachwachsen-
de Rohstoffe 

Mo-Do 10-15.30 Uhr
Eintritt frei!
In Zeiten knapper werdender fos-
siler Ressourcen und steigender 
Energiepreise erlangen nach-
wachsende Rohstoffe immer mehr 



Private Kleinanzeigen kosten 
nicht die Welt, sondern 0,55 
Euro pro Zeile (ca. 30 Zeichen), 
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bar). Für 0,50 Euro zusätzlich 
schicken wir ein Belegexem-
plar. Redaktionsadresse siehe 
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FÖJ-Stelle im Verein für Per-
makultur und Selbstversorgung 
in Verden, ab 9/08, Bewerbung 
ab jetzt. Gleichberechtigtes 
Arbeiten in kleinem Team. Seit 
´98 wird ein Waldgartengelän-
de zur Selbstversorgung und als 
Modellprojekt auf 5ha aufge-
baut. Tel.: 04231/ 905030 

Einkaufsgemeinschaft im 
Wedding sucht Mitglieder. 
Öko, fair, regional, preiswer-
ter. Foodcoop Wedding West“ 
www.snipr.com/foodcoop 
Tel.: 0173/ 4559785

Schmecken Sie die südliche 
Toscana! 
www.toscanaverde.de

Sommerworkcamp 3.-13.8.08 
in Verden/Niedersachsen in 
werdendem utopischem Wald-
garten in hoffentlich netter 
Runde. 
www.allmende.de.vu
 Tel.: 04231/ 905030

NACH DEM LESEN

WEITERREICHEN!

GRÜNE LIGA Berlin e.V.
Landesgeschäftsstelle: 
GRÜNES HAUS, Prenzlauer Allee 
230, 10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. 030 / 44 33 91-0, Fax -33
berlin@grueneliga.de

Projekte (Durchwahl, E-Mail):
Umweltbibliothek: -30
DER RABE RALF: -47
raberalf@grueneliga.de
Ökomarkt/Er näh rungs be ra tung: -48
oekomarkt.kollwitzplatz@...
Presse/Öffentlichkeitsarbeit: -49

NATOUR Reisen: -50, Fax -53
natour@grueneliga.de
Lokale Agenda 21 Berlin: -64
berliner.agenda21@...
Beratung/Hofbegrünung: -49
hofberatung.berlin@...
Artenschutz an Gebäuden: -49
asag@grueneliga.de
Wasser: -44, wasser@...
International: -70, gl.internat@...
Regionalwährung: -57
info@berliner-regional.de

www.de.indymedia.org

Öko lo gie
Biopolitik

Atom

Unabhängiges Me di en zen trum

Öko-Märkte
Dahlem, Domäne

Mi 12-18, Sa 8-13 Uhr
Königin-Luise-Str. 49
Info-Tel. 666 300 13

Kreuzberg, Chamissoplatz
Sa 8-14 Uhr

Info-Tel. 843 00 43

Kreuzberg, Lausitzer Platz
Fr 12-18/18.30 Uhr

Info-Tel. 394 40 73

Kreuzberg, Zickenplatz
Di 12-18/18.30 Uhr

Hohenstaufenplatz/Schönleinstr.
Info-Tel. 394 40 73

Mitte, Zionskirchplatz
Do 12-18.30 Uhr

Kastanienallee/Veteranenstr.
Info-Tel. 394 40 73

Moabit, Thusneldaallee
Mi 12-18 Uhr

gegenüber dem Rathaus
Tiergarten
Info-Tel. 39 03 04 77

Prenzlauer Berg, 
Kollwitzplatz

Do 12-19 Uhr
Kollwitz-/Ecke Wörther Str.
Info-Tel. 44 33 91 48

Wedding, Leopoldplatz
Di, Fr 10-17/18 Uhr

Info-Tel. 39 03 04 77

Zehlendorf, Kastanienhof
Sa 8.30-13 Uhr

Mi 12-17 Uhr (Kl. Markt)
Clayallee/Propst-Süßmilch-Weg
Info-Tel. 394 40 73

Regelmäßig
Montags

Energieberatung
14-tägig, 13-16.00 Uhr

Umweltbüro am Weißen See/
Berliner Allee 125; 
Tel. 90295 8073/4

Ökologische 
Bau-Beratung

15-18 Uhr
GRÜNE LIGA, Prenzlauer Allee
230, Prenzlauer Berg; bitte vorher 
anmelden, Tel. 44049930

Öffentlicher AK
Lokale Agenda 21

2. Mo, alle 2 Monate,
16-18 Uhr

Treffen der Berliner LA21-Initiati-
ven; Haus der Demokratie,
Greifswalder Str. 4, Saal; Info-Tel.
44339164

Wehrpfl icht von A-Z - 
Beratung

Mo 15-18 Uhr
Kampagne gegen Wehrpfl icht,
Kopenhagener Str. 71, Prenzlauer
Berg; Tel. 44013025

RBB - OZON
14-tägig 22.05 Uhr

Dienstags
Attac Berlin
Regiongruppentreffen

3. Di, 19 Uhr
Haus d. Demokratie, Greifswal-
der Str. 4, Prenzlauer Berg;
Tel. 6946101

GRÜNE LIGA/
NABU-Aktiv

3. Di, 19 Uhr
NABU Berlin,
Wollankstr. 4, Pankow
Tel. 98608370

Verkehrs-
Rechtsberatung

Di 19-20 Uhr
ADFC, Brunnenstr. 28,
Mitte; Tel. 4484724
nur Mitglieder

Grüne Radler
Versammlung

1. Di, 19 Uhr
Crellestr. 43, Baubüro, Schönebg

Infos und Beratung, zu Frei-
willigenarbeit und Engage-
ment weltweit 

Di+Do 11-18 Uhr
Kreutzigerstr. 19, Friedrichshain 
infobüro fernetzt + SONED, Tel. 
2945401

Mittwochs
Aktionsbündnis
gegen den Havel-
ausbau

1. Mi, 19 Uhr
Lindenstr. 34, 14467 Potsdam
Haus der Natur; 
Info-Tel. 44339144

Donnerstags
Ökomarkt am 
Kollwitzplatz

12-19 Uhr
Kollwitz-/Wörther Str.; 
12-15 Uhr Ernährungsberatung;
Tel. 443391-48

Stadt - Land - Fluss
1. Do, 19 Uhr

Infotreffen Landgruppe & “Stadt 
sucht Leben”; Kotti e.V., Adalbert-
str. 95a, Kreuzberg; Tel. 6123430, 
www.landprojekt.de

Schachzüge
2. Do, 19 Uhr

VCD-Diskussionsveranstaltung 
Verkehr; Yorckstr. 48, Schöne-
berg, Tel. 4463664;
www.vcd-berlin.de

Sonntags
ZDF.Umwelt

So, 13.15-13.45 Uhr

Radtour zu
verkehrspolitischen
Schwerpunkten

1. So, 14 Uhr
Rotes Rathaus; Tel. 81887615
www.gruene-radler-berlin.de

Naturschutzjugend-Treff
letzter 

So, 15 Uhr
Naturerlebnisgarten, am S-Bhf. 
Bornholmer Str., Bösebrücke, 
Wedding; Tel. 51067134

Vogelkundliche Führungen 
auf dem Schöneberger 
Südgelände. 

9 Uhr 
 Sonja Dahlmann in Zusammen-
arbeit mit dem BUND Berlin e.V. 
Treffpunkt: S-Bhf. Priesterweg, 
Ausgang Prellerweg, Eingang zum 
Naturpark Südgelände, Dauer: 
120 Minuten, Kosten. 5 Euro, 
ermäßigt 3,50 Euro, bitte festes 
Schuhwerk, Fernglas und bei 
schlechtem Wetter Regenschirme 
mitbringen. 

Führungen „Bahnbrechen-
de Natur“ auf dem Schöne-
berger Südgelände.

11 Uhr 
Michael Dahlhaus in Zusammen-
arbeit mit dem BUND Berlin e.V. 
Treffpunkt: S-Bhf. Priesterweg, 
Ausgang Prellerweg, Eingang zum 
Naturpark Südgelände, Dauer: 90 
Minuten, Kosten: 5 Euro, ermäßigt 
3,50 Euro, bitte festes Schuhwerk 
und bei schlechtem Wetter Regen-
schirme mitbringen. 

an Bedeutung. Durch ihre CO2-
Neutralität tragen sie zum Schutz 
des Klimas bei. Sie eröffnen 
zudem Zukunftsperspektiven für 
die regionale Wirtschaft. Umwelt-
laden Mitte, Seestraße 49, 13347 
Berlin, U6 Seestraße, U6/U9 
Leopoldplatz, Tram 50, M13, Bus 
106, 120, Tel.: 200946081/-82, 
www.berlin.de/ba-mitte/org/um-
weltladen/ 

3.6.-18.8.
„Auf dem Weg... Berlin auf 
dem Weg zu einer fußgän-
gerfreundlichen Stadt?“
Ausstellung zum Fußgängerver-
kehr in Charlottenburg-Wilmers-
dorf

Mo-Fr 6-22 Uhr

Eintritt frei!
In der Wanderausstellung ist der 
Bezirk Charlottenburg-Wilmers-
dorf durch die Knesebeckstraße 
vertreten. Die Ausstellung wurde 
gemeinsam vom Fachverband 
Fußverkehr Deutschland (FUSS 
e.V.) und der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung erstellt. Sie 
wird in Zusammenarbeit mit dem 
Bezirksamt Charlottenburg-Wil-
mersdorf, Abteilung Bauwesen, 
präsentiert. Vestibül des Rathau-
ses Wilmersdorf, Fehrbelliner 
Platz 4, 10707 Berlin, U3 und U7, 
Bus 101, 104 und 115 (U-Fehr-
belliner Platz). Infos: Bezirksamt 
Charlottenburg-Wilmersdorf, Frau 
Gottschalk, Tel.: 902912010, 
presse@charlottenburg-wilmers-
dorf.de

20.7.-26.7.
27.7.-2.8.

NABU-Feriencamp in der 
Storchenschmiede Linum
Mit Schleiereulen kuscheln, Biber 
beobachten, Teichrohrsänger 
beringen oder sich bei der Nacht-
wanderung gruseln, auch 2008 
führt der NABU in den Sommerfe-
rien zwei einwöchige Durchgänge 
des beliebten Feriencamps durch. 
An einem Durchgang können 16 
Kinder im Alter von 8 bis 12 Jah-
ren teilnehmen. Kosten: 170 Euro, 
für NABU-Mitglieder (Eltern oder 
Großeltern) 140 Euro. Nähere 
Informationen und Anmeldung 
Tel.: 033922/ 50500.

An zei ge
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Balkonbepfl anzung für Hummeln
Nun ist die Garten-, Balkon und 

Blumenkastensaison wieder voll 
im Gange. Wie jedes Jahr werden die 
schönsten Blumen aus aller Herren 
Länder in den Gartencentern ange-
boten. Viele Orte veranstalten wahre 
Wettbewerbe, ob in den Bayerischen 
Alpen, im Tessin, im Spreewald oder in 
den Harzer Fachwerkstädten. Selbst in 
Frankreich gibt es eine Auszeichnung 
für die schönste Blumenstadt. Viele 
ausländische Züchtungen werden an-
geboten, wie Petunien, Fuchsien oder 
Geranien. Meist steht die Farbenfülle 
im Vordergrund. 

Der Duft- und Pollennutzen für 
unsere heimischen Insekten, besonders 
Bienen und Hummeln, wird gewöhn-
lich kaum beachtet und ist somit sehr 
gering. Nicht umsonst verleiht deshalb 
der NABU dieses Jahr wieder einen 
Schmetterlingspreis für den insekten-
freundlichsten Garten. 

Vieles davon lässt sich im Klein-
format auch im Balkonkasten verwirk-

lichen. Man muss dabei nicht auf die 
fremdländischen bunten Tupfen ver-
zichten, denn auf die Kombination mit 
heimischen Blütenpfl anzen kommt es 
an! Geeignet sind alle heimischen Lip-
pen- und Korbblütler und Kräuter. Eine 
Blumenwiesenmischung mit einheimi-
schen Kräutern kann auf dem Balkon 
sehr bunt und interessant werden. Die 
Samenmischung setzt sich dabei oft aus 
nur einjährigen Arten zusammen (z. B. 
Klatschmohn, Kornrade, Kornblume). 
Es gibt viele Küchenkräuter (Ysop, 
Fenchel, Borretsch, Bohnenkraut oder 
Thymian), die gut mit dem Platz im 
Balkonkasten zurecht kommen. Lip-
penblütler wie Löwenmaul und Wie-
sensalbei sowie viele Doldengewächse 
werden besonders gern von Insekten 
und Schmetterlingen angenommen. 
Es gibt viele zwei- und mehrjährige 
Wildkräuter, die man ebenfalls auf 
dem Balkon ansiedeln kann. (Dol-
diges Habichtskraut, Färberkamille, 
Wiesen-Flockenblume, Frauenfl achs, 

wilde Malve, Fingerkraut, Taubnessel, 
Ehrenpreis, Glockenblume). Aber auch  
„Ausländer“ wie Kresse, Trichterwinde 
und Cosmea sind beliebte Nektarquel-
len. Wenn genügend Platz vorhanden 
ist, kann der Pfl anzenfreund auch einen 
japanischen Schmetterlingsstrauch in 
einem Kübel halten, denn Pfauenauge 
und Admiral lieben diesen Strauch. 
Auch Fetthenne, Natternkopf, Königs-
kerze und Fingerhut sind sehr beliebt 
bei Schmetterlingen.

Mit einer ersten Frühjahrsbepfl an-
zung aus Zwiebeln und Wildstiefmüt-
terchen beginnt dann schon wieder das 
neue Gartenjahr.  Carla Paliege und 

Wolfgang Heger
 

„Bienen, Hummeln, Wespen im Gar-
ten“ von H. Hintermeier, Obst- und 

Gartenbauverlag, München 1994

Kontakt: Carla Paliege 
(NABU Berlin), Wollankstr. 4 

13187 Berlin-Pankow , Tel. 98608370

Vielen Dank für diesen Beitrag. 
Obwohl die Faktenlage gegen den 
Fleischkonsum  mittlerweile keine 
Zweifel mehr zulässt, dass die zukünfti-
ge Ernährung der Menschheit, wenn sie 
überleben will, nur vegetarisch/vegan 
sein kann, wird das Thema von Politik, 
Kirchen und Massenmedien so gut wie 
totgeschwiegen. Vermutlich, weil es 
Wählerstimmen, Kirchenmitglieder 
und Zeitungsabonnenten kosten könnte, 
denn die Vegetarier sind noch in der 
Minderheit. 

Auch große Naturschutzorgani-
sationen wie Greenpeace erwähnen 
das Thema nur am Rande. Aufgrund 
der massiven Nebenwirkungen der 
Massentierhaltung für Mensch und 
Natur dürfte sich heute eigentlich 
niemand mehr mit gutem Gewissen 
Natur- oder Umweltschützer  nennen, 

Zu dem hervorragenden Artikel 
über die Massentierhaltung im letzten 
Heft möchte ich Sie ausdrücklich 
beglückwünschen. Dieses Thema war 
überfällig, da die Sensibilität für diese 
Fragen leider auch in Kreisen von Natur- 
und Umweltschützern immer noch sehr 
zu wünschen übrig lässt.

 Immer wieder trifft man auf diese 
unerklärliche Schizophrenie der Tren-
nung von Haus- und Lieblingstieren 

der nicht auch ernsthaft bemüht ist, 
seinen Fleischkonsum auf ein Mini-
mum zu reduzieren. Leider sind die 
meisten Menschen aber noch nicht 
einmal darüber aufgeklärt, dass Fleisch 
aus ernährungsphysiologischer Sicht 
keinen notwendigen Bestandteil der 
menschlichen Nahrung darstellt. Fleisch 
ist im Prinzip ein überfl üssiger Luxus 
und man könnte deshalb sogar darüber 
nachdenken, ob an den Fleischtheken 
nicht ähnliche Warnhinweise wie auf 
den Zigarettenpackungen angebracht 
werden müssten. Da könnte z.B. stehen: 
„Fleischessen verursacht Tierleid und 
schädigt das Klima“ oder „Fleischessen 
macht krank und verursacht Hunger in 
Entwicklungsländern“.

Womit wir bei dem moralischen 
Zeigefi nger wären. Vegetarier sind keine 
besseren Menschen als Fleischesser. 

Aber jeder Fleischesser könnte durch 
Reduzierung seines Fleischkonsums zu 
einem besseren Menschen werden. 

Man muss den Menschen klar 
machen, dass sie nicht gleich hundert-
prozentige Vegetarier werden müssen, 
sondern dass bereits eine Reduzierung 
des Fleischkonsums den Tieren und der 
Umwelt hilft. Der erste Schritt wäre, nur 
noch dann Fleisch zu essen, wenn man 
wirklich Appetit darauf hat, und nicht 
mehr aus Gewohnheit. Wenn endlich 
unsere Politiker und die Massenmedien 
ihrer Verantwortung gerecht werden 
würden und die Ergebnisse der vielen 
Studien zu den Auswirkungen unseres 
Fleischkonsums publizierten, würde 
vermutlich auch der „Missionierungs-
druck“ der Vegetarier/Veganer gegen-
über ihren Mitmenschen nachlassen. 

  Ralf Böhm, 12349 Berlin

“Naturschützer“

Unerklärliche Trennung
„Massentierhaltung und Akkordschlachten für den menschlichen Ess-Genuss“ DER RABE RALF, April/Mai, S. 8/9

Fleischlose Ernährung

Totgeschwiegenes Thema
 „Anstelle eines Holzhammers“, DER RABE RALF, April/Mai, S. 10

einerseits und Nutztieren andererseits, 
was das Tierleid betrifft. Erstere haben 
demnach Schmerzempfi nden, Ängste, 
Gefühle, die unser Mitleid erregen, 
letztere offenbar nicht, wenn sie in 
Fleischfabriken auf engstem Raum 
unter unsäglichen Bedingungen ihrem 
viel zu frühen Tod entgegenvegetieren 
oder auf qualvollen Tiertransporten den 
Schlachthöfen zugeführt werden, wo in 
den wenigsten Fällen ein schmerzloser, 

gnädiger Tod auf sie wartet. Und das 
alles für einen fragwürdigen Gaumen-
genuss, der offenbar nach immer mehr 
und immer raffi nierteren Fleischgerich-
ten verlangt.

Lassen Sie bei diesem Thema 
nicht locker und klären Sie bitte auch 
weiterhin auf.

Dr. Helmut Oehling 
12203 Berlin

Anmerkung: Die Redaktion behält sich 
vor, Leserbriefe abzudrucken und zu 
kürzen. Die veröffentlichten Briefe 
geben nicht unbedingt die Meinung der 
Redaktion wieder.

An zei ge
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ADFC - Allgemeiner Deutscher Fahr-
rad-Club, Brunnen- 28, 10119 (Mitte), 
T 4484724, F 44340520, 

    www.adfc-berlin.de 
Arge Autofrei Wohnen in Berlin c/o 

Markus Heller, T/F 2807940, 
    www.autofrei-wohnen.de
AG Kleinstlandwirtschaft und Gärten 

in Stadt und Land c/o FU, Inst. für 
Soziologie, Babelsberger - 14-16, 
10715 (Wilmersdf.) T 85002110,  

 http://userpage.fu-berlin.de/~garten
Agenda-Agentur Berlin Runge- 22-24, 

10179 (Mitte) T 6128087-1/-2/-3, F -4, 
www.agenda-agentur.de

Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck c/o 
Büro Rheinlaender, Crelle- 43, 10827 
(Schönebg.) T 7883396, F 7811059, 
Matthias Bauer, T 2151135, 

    www.berlin-gleisdreieck.de
Aktion Tier - Menschen für Tiere e.V. 

Kaiserdamm 97, 14057(Charlotten-
burg), T 30103831, F -34

A-Laden Brunnen- 7, 10119 (Mitte), T      
0176-20459418, www.a-laden.org

Anti-Atom-Plenum c/o Papiertiger, Cu-
vry- 25, 10997 (Kreuzbg.), 

 www.squat.net/aap-berlin
Arbeitskreis Amalgam c/o KIK, Chris-

tina Asse, Fehrbelliner - 92, 10119 
(Mitte), T 4439884

Arbeitskreis Igelschutz Berliner - 79a,
   13467 (Hermsdorf),
 www.igelschutzberlin.de
Arbeitskreis Nordkaukasus c/o Vitali 

Kovaljov, Str. d. Pariser Kommune 11, 
10243 (Friedrichsh.), T 4286925, F 
42851659, vitalij.kovalev@nabu.de

Arbeitskreis Verkehr und Umwelt 
(UMKEHR) e.V. Exerzier- 20, 13357 
(Wedding), T 4927-473, F -972, 

    www.umkehr.de
Arche Plesser- 3, 12435 (Treptow), T 

5337104, www.bekenntniskirche.de
Attac Gneisenau- 2a, 10969 (Kreuzbg.) 

T 69517791, F 6926590, 
    www.attacberlin.de
autofrei leben! e.V. Koppenplatz 12, 
   10115 (Mitte), T 27594244, F 

2834021, www.autofrei.de
BANA mobil Projektbüro im Kotti e.V., 

Karin Paproth, Kamminer - 4, 10589 
(Charlottenbg.), T/F 4429603, 

    bana-mobil@web.de
Barnimer Aktionsbündnis gegen gen-
 technische Freilandversuche c/o 

DOSTO, Breitscheid- 43a, 16321 
Bernau, T/F 03338/5590, 

    www.dosto.de/gengruppe
B.A.U.C.H. e.V. Verein für Umweltche-

mie, Wilsnacker - 15, 10559 (Moabit), 
T 394-4908, F -7379, 

    bauch@alab-berlin.de
BauFachFrau e.V. Ökolaube, Kompost-

toilettenausstellung Meyerbeer- 36/40, 
13088 (Weißensee), T 925-2483, F 
-1964, www.baufachfrau-berlin.de

B-Laden Lehrter - 27-30, 10557 (Moa-
bit), T/F 3975238

Baumschutzgemeinschaft Potsdamer 
- 68, 10785 (Tiergtn.), T 25794353, 

   F 26551263
Berliner Entwicklungspolitische

Ratschlag Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Bg.) T 4285-1587, 

 www.ber-landesnetzwerk.de
Berliner Tierrechtsaktion 
 www.tr-berlin.tk
B.F.S.S. Büro für stadtteilnahe Sozial-

planung GmbH Müller- 155, 13353 
(Wedding), T 4617771, 

 www.bfss-berlin.de
BI Berliner Luft + Fahrgastbeirat Ho-

henschönhausen Ahrenshooper - 5/ 
Zi. 1, 13051, T/F 9621033

BI FREIe HEIDe c/o Benedikt Schirge, 
Dorf- 27, 16831 Zühlen, T/F 033931-
2338, www.freie-heide.de

BI Müggelsee c/o Thomas Kasper, 
Löcknitz- 18, 12587 (Friedrichshgn.), 
T 6457673, bimueggelsee@yahoo.de

BI „Nein zum Kohlekraftwerk“ Alte 
Schmiede, Spitta- 40, 10317 (Lichten-
berg), www.kraftwerksneubau.de

BIP - Biomasse in Pankow Gundolf 
Plischke, Duncker- 46, 10439 (Prenzl. 
Berg) T 747682-36, F -37, 

    www.biomasse-in-pankow.de
BI Rettet die Marienfelder Feldmark 
 J. Müller, Illig- 82a, 12307, T 7463527
BI Stadtring Süd (BISS) Harald Moritz, 

Bouché- 22, 12435 (Treptow), 
    www.keineautobahntreptow.de
BI Westtangente (BIW) Crelle- 43, 

10827 (Schönebg.), T 7883396, F 
7811059, www.bi-westtangente.de

BLN - Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz Potsdamer - 68, 
10785 (Tiergtn.), T 2655-0864, -0865, 
F -1263, www.bln-berlin.de

BLUE 21 - Berliner Landesarbeits-
gemeinschaft Umwelt und Ent-
wicklung c/o FDCL, Gneisenau- 2a, 
10961 (Kreuzbg.), T 6946101, 

 F 6926590, www.blue21.de
Botanischer Verein Königin-Luise- 6, 

14195 (Dahlem), T 7748437, www. 
botanischer-verein-brandenburg.de

Britzer Umweltforum Fulhamer Allee 
53, 12359, T 6079338

BUND - Bund für Umwelt und Natur-
schutz LandesGSt Crelle- 35, 10827 
(Schönebg.), T 787900-0, F -18 

    BundesGSt Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275864-0, 

 F -40, www.bund-berlin.de
BUNDjugend LandesGSt Erich-Wei-

nert- 82, 10439 (Prenzl. Berg), T 392-
8280, F -7997 

 BundesGst Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275865-0, F -55, 
www.bundjugend-berlin.de 

Bundesumweltministerium Alexander-
pl. 6, 11055 (Mitte), T 28550-0, 

 F -4375, www.bmu.de 
Bündnis 90/Die Grünen 
 Landesverb., Bereich Umwelt Linden- 

20-25, 10969 (Kreuzbg.), T 615005-0, 
F -99, Grüne Jugend -43, 

    www.gruene-berlin.de
 Abgeordnetenhaus Niederkirchner- 5, 

10111 (Mitte), T 232524-00, F -09, 
Umwelt -06/-62, Verkehr -12

 Bundestag, Bereich Umwelt, Luisen- 
32-34, 10117 (Mitte), T 2275-8939, F 
-6911,ak2@gruenefraktion.de

Bürgerberatung Umwelt und Energie 
Kaiserdamm 80, 14057 (Charlotten-
bg.), T 301-6090, F -9016, 

 www.gfl -online.de
Bürgerverein Brandenburg-Berlin 

(BVBB) Flughafenausbau Schönefeld 
Heinrich-Heine-- 3-5, 15831 Mahlow, 
T/F 03379/201434, www.bvbb-ev.de

Cöllnische Heide e.V. c/o Dr. Erxleben, 
Steinbach- 11, 12489 (Adlershof), 

 T 67198381
Deutsche Friedensgesellschaft - Ver-

einigte KriegsdienstgegnerInnen 
(DFG-VK) Görlitzer - 63, 10997 
(Kreuzbg.), T 61074411, 

 www.dfg-vk.de
Deutsche Umwelthilfe (DUH) 
 Hackescher Markt 4, 10178 (Mitte), 
 T 258986-0, F -19, www.duh.de
Deutscher Bahnkundenverband 

(DBV) Kurfürstendamm 11, 10719 
(Charlottenbg.), 634970-76, F -99, 
www.bahnkunden.de

Deutscher Naturschutzring (DNR)  
Marien-19/20, 10117 (Mitte), 

   T 2408828-0, F -80, www.dnr.de
Die Linke Kl. Alexander- 28, 10178 (Mit-

te) Ökologische Plattform 
T 24009542, F 2411046, 

   www.oekologische-plattform.de 
 Abgeordnetenhaus, AG Umwelt c/o 

Marion Platta MdA, Niederkirchner- 5, 
10111 (Mitte), T 232525-50, F -39, 
platta@linksfraktion-berlin.de

Diözesanrat der Katholiken, Sachaus-
schuss Eine Welt und Bewahrung 
der Schöpfung, Niederwall- 8/9, 
10117 (Mitte), T 32684-206, F -203, 
www.dioezesanrat-berlin.de

ecovillage e.V. c/o H.-R. Brinkmann, 
Diepholzer - 2, 49088 Osnabrück, T/F 
0541/445941, www.ecovillage.de

European Network for Mobility 
and Local Agenda 21, Benda-15, 
12051(Neukölln), info@mobilocal.org

Fachverband Biogas c/o Roland 
Schnell, Graefe- 14, 10967 (Kreuzbg.) 
T 707198-60, F -62, www.graskraft.de

FIAN - Food First Information and 
Action Network Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 42809107, 
www.fi an.de

Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau (FÖL) Marien- 19-20, 10117 
(Mitte), T 28482440, F -48, 

    www.foel.de
Förderverein Naturpark Südgelände 

c/o Hans Göhler, Sophie-Charlotten- 
59, 14057 (Charlottenbg.), T 3217731

Förderverein Landschaftspark Nord-
ost Dorf- 4a (Dorfkate Falkenberg), 
13057, T/F 9244003, 

 www.dorfkate-falkenberg-berlin.de
FUSS e.V. - Fußgängerschutzverein, 

Exerzier- 20, 13357 (Wedding), 
    T 4927-473, F -972, www.fuss-ev.de
Future-on-Wings e.V. c/o Afrikahaus, 

Bochumer - 25, 10555 (Moabit), 
    T 3928567, www.future-on-wings.net
Gen-ethisches Netzwerk (GeN) Brun-

nen- 4, 10119 (Mitte), T 6857073, 
F 6841183, 

 www.gen-ethisches-netzwerk.de
Germanwatch Voß- 1, 10117 (Mitte), 
   T 288835-60, F -61, 
   www.germanwatch.org
Gesellschaft für Ausbildung, innova-

tiven Landbau und Arbeit (GAIA) 
e.V., Plauener - 160, 13053 (Hohen-
schönh.), T 981992-0, F -37, 

    www.gaia.de
Gesellschaft Naturforschender 

Freunde c/o Inst. f. Zoologie der FU, 
Königin-Luise- 1-3, 14195 (Dahlem), 

 T 8383917, F -16
Gesundheitsladen Zionskirch- 49,  

10119 (Prenzl.Bg.), T 6932090, 
www.gesundheitsladen-berlin.de

Graswurzelrevolution c/o BAOBAB,
Christburger - 38, 10405 (Prenzl. 
Bg.), T 4426174, F 44359066, 
gwrbln@mailandnews.com

Greenhouse Infopool Duncker- 14, 
10437 (Prenzl. Berg), 

 www.jpberlin.de/greenhouse
Greenpeace Chaussee- 131, 10115 

(Mitte), T 283915-50, F -51, 
www.greenpeace-berlin.de

GRÜNE LIGA e.V. BundesGSt., Red. 
ALLIGATOR Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Bg.), T 2044-745, F -468, 
www.grueneliga.de

GRÜNE LIGA Berlin e.V. LandesGSt. 
GRÜNES HAUS, Prenzlauer Allee 
230, 10405 (Prenzl. Bg.), T 443391-0, 
www.grueneliga-berlin.de

 GRÜNE LIGA Köpenick (§29, Baum-
schutz, Verkehr) Karl- 12, 12557, T/F 
6519117

 GRÜNE LIGA Weißensee/BaUm
 e.V. (Naturwerkstatt, Jugend-

AG) c/o Petra König, T 9253070, 
baum@grueneliga.de

Grüne Radler Crelle- 43, 10827 (Schö-
nebg.), Christian Kurt Schmidt, T 
81887615, Dieter Hertwig, T 6236833, 
www.gruene-radler-berlin.de

Grünes Haus für Hellersdorf Boizen-
burger - 52-54, 12619, T 56298081, 

 F 56499950, 
 www.gruenes-haus-hellersdorf.de
Habitat-Informationsbüro 
 Greifswalder - 33 A, 10405 (Prenzl. 

Bg.), T 428515-85, F -86, 
 habitat-infobuero@berlinet.de
Haus der Natur Potsdam/GRÜNE 

LIGA Brandenburg e.V., 
 Linden- 28, 14467 Potsdam, T 

0331/20155-20, F-22, 
 www.hausdernatur-brandenburg.de
 Arbeitsgemeinschaft Natur- und 

Umweltbildung (ANU) T -15, F -16
   Arbeitskreis Naturschutzgeschichte 

T -25, F -27
 ARGUS Umweltbildung, T -11, F -12
 Förderverein für Öffentlichkeitsar-

beit im Natur- und Umweltschutz 
(FÖN) e.V. T -35, F -36

 GRÜNE LIGA Brandenburg T -20, 
 F -22
 Landesbüro anerkannter Natur-

schutzverbände T -50, F -55
 Naturfreunde Brandenburg T -40, 
 F -44
 Naturschutzbund NABU LV Bran-

denburg T -70, F -77
 Naturschutzjugend LV Brandenburg 

T -75, F - 78
 Netzwerk Dezentrale Energienut-

zung (DEN) T -31, F -33
 VCD - Verkehrsclub Deutschland LV 

Brandenburg T -60, F -66
HOLON e.V. Friedrich-Engels- 26, 

15711 Königs Wusterhausen, 
 T/F 03375/294636
HU-RefRat Referat Ökologie und 

Umwelt, Unter den Linden 6, 10099 
(Mitte), T 2093-2603, -2614, -1749, F 
-2396, www.refrat.hu-berlin.de/oeko

I.B.I.S. Bürgerberatungsgesellschaft 
für Stadterneuerung Ryke -25, 
10405 (Prenzl. Bg.), T 44358090, 

 F 4406003
Infrastrukturelles Netzwerk Umwelt-

schutz (INU) Dorf- 36, 13057 (Falken-
bg.), T 934427-10, F -29, 
www.inu-ggmbh.de

IGEB e.V. Fahrgastverband S-Bhf. 
Jannowitzbrücke, Stadtbahnbogen 
G9, 10179 (Mitte), T 787055-11, 

 F -10, www.igeb.org
IG Wuhletal c/o Angele Schonert, 

Sewan- 181, 10319 (Friedrichsfelde), 
T  5122816

Initiative gegen die Verletzung öko-
logischer Kinderrechte Wundt- 40, 
14057 (Charlottenbg.), T 3257443

Institut für ökologische Wirtschafts-
forschung (IÖW) Potsdamer - 105, 
10785 (Tiergtn.), T 884594-0, F 
8825439, www.ioew.de

Institut für Zukunftsstudien und 
Technologiebewertung (IZT) Scho-
penhauer- 26, 14129 (Nikolassee), T 
803088-43, F -88, www.izt.de

Internationale Weiterbildung und 
Entwicklung gGmbH (inWent) Abt. 
Umwelt, Energie, Wasser Lützow- 6-
9, 10785 (Tiergtn.), T 25482-101, 

 F -103, www.inwent.org
IPPNW Ärzte gegen Atom Körte- 10, 

10967 (Kreuzbg.), T 6980740, 
 F -8166, www.ippnw.de
IfUR e.V. Studienarchiv Umweltge-

schichte, Brodaer - 2, 17033 Neubran-
denburg, T 0395/5693-224, -255, F 
-299, www.iugr.net 

Jugendfarm Moritzhof Schwedter- 90, 
10437 (Prenzl. Bg.) T 44024220, F -
22, www.jugendfarm-moritzhof.de

Jugendnaturschutzakademie 
Brückentin, 17237 Dabelow, T/F 
039825/20281, www.brueckentin.de

Kampagne gegen Wehrpfl icht, 
Zwangsdienste und Militär Kopen-
hagener - 71, 10437 (Prenzl. Bg.), T 
440130-25, F -29, www.kampagne.de

KATE Kontaktstelle für Umwelt und 
Entwicklung Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Bg.), T 440531-10, F -09, 
www.kateberlin.de

Kerngehäuse Architektenbüro Öko-
logische Bauberatung Borodin- 20, 
13088 (Weißensee), T 44049930, F 
47374642, 
www.kerngehaeuse-architekten.de

Kinderbauernhof „Pinke Panke“ Am 
Bürgerpark 15-18, 13156 (Pankow), 
T 47552593, 

    www.kinderbauernhof-pinke-panke.de

KMG Gestaltung nachhaltiger Entwick-
lung Reichenberger - 150, 10999 
(Kreuzbg.), T 293679-40, F -49, 
www.kmgne.de

Lernwerkstatt ÖkoKita Golliner - 10, 
12689 (Marzahn)

Lokale Agenda 21 Informationen bei 
der GRÜNEN LIGA Berlin (siehe dort)

LÖPA - Linksökologische pazifi sti-
sche Anarchisten c/o M99, Manteuf-
fel- 99, 10999 (Kreuzbg.),
www.geocities.com/theloepa

Mahlsdorfer Schulbildungsverein c/o 
Lutz Reineke, Stepenitzer Weg 45, 
12621 (Kaulsdorf), T 5662477

Messzelle e.V. (Umweltanalytik) Müller-
Breslau- 10, 10623 (Charlottenbg.), T 
3142-5806, F -6863, 

 www.tu-berlin.de/~messev
Michael Succow Stiftung Grimmer 

-  88, 17489 Greifswald, T 3834-
7754623, F -535743, 
www.succow-stiftung.de

Moabiter Ratschlag e.V. Rostocker - 
32, 10553, T 390812-0, F -29, 
www.moabiter-ratschlag.de

NaturFreunde Ring- 76, 12205 (Lich-
terfelde), T 8332013, F 83203911, 
www.naturfreunde-berlin.de

Naturfreundejugend Gryphius- 23, 
10245 (Friedrichshain), T 325327-70, 
F-71, www.naturfreundejugend.de

Naturschutz- und Grünfl ächenämter 
 siehe Gelbe Seiten: Berlin-Service 

(vorn) oder Telefonbuch: „Landesre-
gierung - Bezirksämter“ (grau) oder 

 www.berlin.de/verwaltungsfuehrer
Naturschutzbund NABU LandesGSt 

Wollank- 4, 13187 (Pankow), T 986-
08370, F -7051, www.berlin.nabu.de

 Bezirksgr. Pankow T -083728
 Freilandlabor Flughafensee  4325155 
 Bundesvertretung Invaliden- 112, 

10115 (Mitte), T 284984-0, F -84
Naturschutzstation Malchow/Förder-

verein Dorf- 35, 13051, T 927998-30, 
F -31, 

 www.naturschutzstation-malchow.de
Naturschutzzentrum Schleipfuhl 

Hermsdorfer - 11a, 12627 (Hellersdf.), 
T 9989184

NETZ für Selbstverwaltung PF 
620553, 10795, T/F 2169105, 

 www.netz-berlin-brandenburg.de
Netzwerk SPIEL/KULTUR Kollwitz- 35, 

10405 (Prenzl. Bg.), T 44-28122, F -
051192, www.netzwerkspielkultur.de

Neue Lebenswelt e.V. Haus Hoher 
Golm, Dorf- 156, 14913 Ließen, 
T 033745-50310, T/F -70922, 
www.haus-hoher-golm.de

Nichtraucherbund Greifswalder - 4, 
 10405 (Prenzl. Bg.), T 2044583, 

www.nichtraucher-berlin.de
Ökologisch-Demokratische Partei 
 ödp Erich-Weinert-- 134, 10409 

(Prenzl. Bg.), T 49854050, 
www.oedp.de

ÖkoLeA Ökol. Lebens- und Arbeits-
gemeinschaft Hohensteiner Weg 3, 
15345 Klosterdorf, T 03341-3593930, 
F -309998, www.oekolea.de

Ökowerk Naturschutzzentrum 
Teufelsseechaussee 22-24, 14193 
(Grunewald), T 300005-0, F -15, 
www.oekowerk.de

Pankgräfi n e.V./Wagendorf Karow
 Pankgrafen- 12d, 13125 (Buchholz), 
 T 475996-24, F -25, 

www.pankgraefi n.de
per pedes e.V. Koppenpl. 12, 10115 

(Mitte), T 28340-20, F -21, 
www.perpedes-ev.de

pro agora - Gesellschaft für nach-
haltige Stadtkultur Mühlen- 62-65, 
13187 (Pankow), T/F 4257731, 
www.proagora.de

Rechtsschutz gegen Lärm und Luft-
schmutz Verkehr c/o UfU

Robin Wood T 20687813, 
berlin@robinwood.de, 
www.robinwood.de

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 
Clayallee 226a, 14195 (Dahlem), 

 T 8329-137, F -236
Senatsverwaltung für Stadtentwick-

lung (SenStadt) Am Köllnischen Park 
3, 10179 (Mitte), T 9025-0, F -1073, 

    Umwelt-Tel. 9025-1111, 
    www.stadtentwicklung.berlin.de
Solarverein Berlin e.V. Paulsen- 55/56, 

12163 (Steglitz), T 82097-236,F -366, 
www.solarverein-berlin.de

Stiftung Naturschutz Berlin Potsda-
mer - 68, 10785 (Tiergtn.), 

 T 26394140, F 2615277, 
 www.stiftung-naturschutz.de
Studiengesellschaft Brandenburg 

Berlin (SGBB) Regionalentwicklung 
Geschwister-Scholl- 12, 15745 Wil-
dau, T/F 03375/501415

Tauschring Friedrichshain Boxhage-
ner - 89, 10245, T 44359575, 
www.tauschringe-berlin.de

Tier&Mensch e.V. Ernst Ulich, Baseler 
- 24, 12205 (Lichterfelde), F 8334638, 
www.tierundmensch-ev.de

Tierschutzverein - Tierheim Berlin 
Hausvaterweg 39, 13057 (Falkenbg.), 
T 768 www.tierschutz-berlin.de

Tierversuchsgegner PF 120220, 
10592, T 3418043, F 8158199, 
www.tierrechte.de/berlin-brandenburg

TU-Energieseminar  March- 18, 10587 

(Charlottenb.), T 314-25280, F -73379
 www.tu-berlin.de/fb6/energieseminar
TU-Kooperations- und Beratungsstel-

le für Umweltfragen - kubus Fran-
klin- 28-29, 7.OG, TUB Sekr. FR 7-1, 
10587 (Charlottenbg.), T 31424-378, 
F -276, www.tu-berlin.de/zek/kubus

Ufa-Fabrik/id22 Victoria- 10-18, 12105 
(Tempelhof), T 75503-0, F -110, 
www.ufafabrik.de

UMKEHR e.V. siehe ArbeitskreisVerkehr
Umsonstladen/KommuneCafé Brun-

nen- 183, 10119 (Mitte), 
www.umsonstladen.info

UfU - Unabhängiges Institut für Um-
weltfragen Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl Bg.), T 428499332, 

 F 42800485, www.ufu.de
Umwelt und Bildung e.V. Storkower 

- 36, 15537 Gosen, T/F 03362/8432, 
www.umbi.de

Umweltämter der Bezirke siehe Gelbe 
Seiten: Berlin-Service (vorn) oder 
Telefonbuch: „Landesregierung - 

 Bezirksämter“ (grau) oder 
 www.berlin.de/verwaltungsfuehrer
Umweltbeauftragter der ev. Kirche 

Pfr. Reinhard Dalchow, Pufendorf- 11, 
10249 (Friedrichshain), T 417242-28, 
F -29, rdalchow@t-online.de

Umweltberatung Nordost e.V. Greifs-
walder - 4, 10405 (Prenzl. Bg.), 

 T/F 2044416, www.ubno.de
Umweltberatungsstelle Berlin e.V. Ni-

kolsburger Pl. 6, 10717 (Wilmersdf.), 
T 8618778, F 8621885

Umweltforum Berlin Auferstehungs-
kirche Pufendorf- 11, 10249 (Fried-
richsh.), T 417242-0, F -10, 
www.umweltforum-berlin.de

Umweltforum Karlshorst c/o Warn-
heim, Heiligenberger - 12, 10318, 

   T 5083266
Umweltladen Lichtenberg 

Türrschmidt- 21, 10317, T 5578313
Umweltladen Mitte Tor- 216, 10115, 

T 280448-41/-42, F -43
Urgewald e.V. Prenzlauer Allee 230, 

10405 (Prenzl. Bg.), T 443391-68/-69, 
F- 33, www.urgewald.de

VCD - Verkehrsclub Deutschland 
   LandesGSt Yorck- 48 10965 (Schö-

nebg.), T 4463-664, F -703, 
 www.vcd-berlin.de 
   BundesGSt Koch- 27, 10969 (Kreuz-

bg.), T 030/280351?0, www.vcd.org
Vegetarische Alternative c/o Ingo Seu-

bert, Fritsche- 29, 10585 (Charlotten-
bg.), T 34389159,  www.vebu.de

Verbraucher Initiative Elsen- 106, 
12435 (Treptow), T 536073-3, F -45, 
www.verbraucher.org

Volksbund Naturschutz Königin-Luise-
- 6-8, 14195 (Zehlendf.), T 84107131, 
F 83229321, www.vbnev.de 

WEED Weltwirtschaft, Ökologie, Ent-
wicklung Tor- 154, 10115 (Mitte), 
T 275-82163, F -96928, 

 www.weed-online.org
Wurzelwerk e.V. Food-Coop Oder- 10, 

10247 (Friedrichsh.), T/F 2941216
WWF Gruppe Berlin-Brandenburg c/o 

Katharina Borcke, T 0163/2313241, 
wwf-gruppe-berlin@wwf.de 

Zukunftsstiftung Landwirtschaft Mari-
en- 19, 10117 (Mitte), T 24047146, 
F 27590312, www.zs-l.de
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Nicht nur sauber – auch noch rein! Bitte umsteigen.

Mit S-Bahn und VBB-Umweltkarte rein in die City!
Die S-Bahn ist die umweltfreundliche und günstige Alternative zum Auto. Und mit der übertrag baren

VBB-Umweltkarte sind Sie einen Monat lang von früh bis spät in Berlin mobil–natürlich auch in 

der Umweltzone. Günstiger ist da nur noch das Abo: zwölf Monate fahren, zehn Monate zahlen. 

Bei Einmalzahlung sind Sie sogar schon ab 1,84 Euro pro Tag dabei. 

Die Bahn macht mobil.


